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1. KAPITEL

Der üppige Luxus des Al-Kabibi-Flughafens überwältigte Bethany geradezu. Erstaunt ließ sie den Blick über die endlosen, marmorglänzenden Fußböden, die riesigen Kristallleuchter und die Überfülle an Goldverzierungen schweifen.

“Ziemlich eindrucksvoll, stimmt’s?”, meinte Ed Lancaster, der gemeinsam mit Bethany in der sich nur langsam vorwärts bewegenden Schlange vor der Passkontrolle stand. “Und dabei gab’s vor fünf Jahren hier nichts weiter als ein paar Betonhütten und weit und breit nur Sanddünen! König Azmir ließ zwar das Öl fördern, häufte die Profite daraus jedoch bloß an. Seine Knauserigkeit erregte viel Unmut, und das nicht nur bei den Einheimischen, sondern auch bei den Fremdarbeitern. Die Arbeitsbedingungen waren früher ganz schön primitiv.”

Der amerikanische Geschäftsmann war beim Zwischenstopp in Dubai zugestiegen. Seitdem hatte er nicht einmal für eine halbe Minute zu reden aufgehört, doch Bethany war sogar recht dankbar für die Ablenkung gewesen. Denn hätte ihr Fachbereichsleiter an der Universität nicht darauf bestanden, dass sie ihre Forschungen ausgerechnet auf diesen Teil des Mittleren Ostens konzentrierte, hätte sie nichts auf der Welt dazu gebracht, auch nur einen Fuß in das Emirat von Datar zu setzen!

“Als König Azmir krank wurde, übernahm der Kronprinz Razul die Regierungsgeschäfte”, plauderte Ed munter weiter. Dass Bethany plötzlich erstarrte und blass wurde, entging ihm völlig. “Und der ist ein ganz anderes Kaliber. Die Modernisierung von fünfzig Jahren hat er in gerade mal fünf Jahren vollendet. Ein erstaunlicher Mann. Er hat die gesamte Gesellschaft Datars verändert …”

Bethanys schönes Gesicht unter der roten Lockenmähne war eisig geworden, und ihre grünen Augen hart.

Auf einmal wünschte sie, dass Ed den Mund hielt. Von Prinz Razul al Rashidai Harun wollte sie nichts hören.

“Und die Leute vergöttern ihn. Razul ist für sie eine Art Nationalheld. Sie nennen ihn Schwert der Wahrheit. Wenn man das Wort Demokratie erwähnt, werden sie sogar richtig böse”, meinte Ed. “Dann fangen sie an, davon zu erzählen, wie er sie während des Rebellenaufstands vor dem Bürgerkrieg bewahrt hat, wie er das Oberkommando über die Armee übernommen hat und so weiter und so fort. Sie haben sogar einen Film darüber gemacht, so stolz sind sie auf ihn …”

“Ja, vermutlich”, erwiderte Bethany, und ein stechend bitterer Schmerz durchzuckte sie.

“Allerdings”, seufzte Ed mit unverhohlener Bewunderung. “Obwohl diese Verehrung einem manchmal etwas auf die Nerven gehen kann, ist er doch ein Wahnsinnskerl! – Ach, übrigens …” Ed hielt einen Moment inne, um Atem zu schöpfen. “Wer holt Sie eigentlich ab?”

“Niemand”, murmelte Bethany, in der Hoffnung, dass der Monolog über Razul nun vorbei war.

Ed runzelte die Stirn. “Aber Sie reisen allein.”

Bethany unterdrückte ein Stöhnen. Ursprünglich hatte ein Forschungsassistent sie begleiten sollen. Doch wenige Minuten, ehe sie an Bord gehen sollten, war Simon über einen achtlos abgesetzten Aktenkoffer gestürzt, und zwar so schwer, dass er sich den Knöchel gebrochen hatte. Es war Bethany durchaus nicht wohl dabei gewesen, ihn der Obhut der Rettungssanitäter zu überlassen, aber die Arbeit ging natürlich vor.

“Weshalb sollte ich denn nicht allein reisen?”

“Wie, um alles in der Welt, haben Sie denn Ihr Visum bekommen?”, fragte Ed, der plötzlich sehr ernst dreinschaute.

“Auf dem üblichen Weg … Wieso? Was ist denn los?”

“Vielleicht ja gar nichts.” Mit einem seltsam unbehaglichen Ausdruck zuckte Ed die Achseln, wich Bethanys fragendem Blick dabei jedoch aus. “Möchten Sie, dass ich lieber bei Ihnen bleibe, falls es Probleme geben sollte?”

“Nein, natürlich nicht. Ich wüsste auch überhaupt nicht, warum es ein Problem geben sollte”, gab Bethany trocken zurück.

Aber es gab tatsächlich Schwierigkeiten.

Ed war gerade mit einem Winken weitergegangen, als der Datari-Beamte Bethanys Visum überprüfte und fragte: “Mrs. Simon Tarrant?”

Bethany zog die Augenbrauen zusammen.

“Ihrem Visum zufolge reisen Sie in Begleitung eines Mannes. Wo ist er?”

“Er konnte den Flug leider nicht antreten”, erklärte sie gereizt.

“Sie reisen also allein, Dr. Morgan?”, meinte er, zweifelnd die Mundwinkel verzogen, so als traute er ihr diesen akademischen Grad nicht zu.

Dies überraschte Bethany nicht. Mädchen hatten in Datar erst vor Kurzem das Recht auf Ausbildung zugebilligt bekommen. Die Vorstellung einer hochgebildeten Frau war für einen durchschnittlichen Datari etwa ähnlich normal wie kleine grüne Männchen vom Mars.

“Spricht irgendetwas dagegen?”, wollte Bethany ärgerlich wissen, die Wangen hochrot, als sie zur Seite gezogen wurde und damit ins Zentrum der allgemeinen Aufmerksamkeit geriet.

“Ihr Visum ist ungültig”, teilte ihr der Passbeamte mit und winkte zwei uniformierte Sicherheitswachen herbei, die bereits in ihre Richtung blickten. “Sie können nicht nach Datar einreisen. Mit dem nächstmöglichen Flug werden Sie nach England zurückgeschickt. Falls Sie kein Rückflugticket besitzen, werden wir großzügig die Kosten übernehmen.”

“Ungültig?”, wiederholte Bethany ungläubig.

“Erschlichen durch arglistige Täuschung.” Der Beamte unterzog sie einem Blick von äußerster Strenge, bevor er sich mit einem Wortschwall auf Arabisch an die beiden anderen Männer wandte.

“Arglistige Täuschung …?” Bethany konnte es nicht fassen, dass der Mann es wirklich ernst meinte.

“Die Flughafenpolizei wird Sie bis zu Ihrer Ausreise in Gewahrsam nehmen”, teilte er ihr mit.

Die Polizisten betrachteten sie bereits mit unverhüllter Neugier, und trotz der ihr drohenden Abschiebung vermochte Bethany ihre Empörung über deren unverschämte Musterung kaum zu zügeln.

“Sie machen einen schweren Fehler”, erklärte sie, wobei sie sich zu ihrer vollen Größe von einem Meter achtundsechzig aufrichtete. “Ich verlange, mit Ihrem Vorgesetzten zu sprechen! Mein Visum wurde vollkommen rechtmäßig von der Botschaft Datars in London ausgestellt …” Bethany brach ab, als sie merkte, dass ihr niemand auch nur das geringste Gehör schenkte und die Polizisten sich ihr mit alarmierender Entschlossenheit näherten.

Unvermittelt wurde Bethany von Panik ergriffen. Sie holte tief Luft und brachte die einzige Verteidigungswaffe zum Einsatz, die sie besaß: “Ich möchte, dass Sie wissen, dass ich eine enge persönliche Freundin Ihres Kronprinzen Razul bin!”

Der Beamte, der sich schon abgewandt hatte, fuhr herum und stand da wie versteinert.

“Wir sind uns während seines Studienaufenthaltes in England begegnet.” Bethanys Wangen glühten vor Zorn und zugleich vor Verlegenheit darüber, dass sie zu einer derart drastischen Hilfsmaßnahme hatte greifen müssen.

Sie warf den Kopf zurück, sodass das Lampenlicht auf ihren langen Locken glitzerte und ein feuriges Farbenspiel von Kupfer über Gold bis hin zu Tizianrot auslöste.

Mit offenem Mund starrte der Beamte sie an. Dann wich er einen Schritt zurück, das dunkle Gesicht plötzlich aschfarben, und ließ einen weiteren gutturalen, arabischen Redeschwall auf die beiden Polizisten los.

Ein schockierter Ausdruck, gefolgt von Erschrecken, huschte über deren Mienen. Auch sie wichen zurück.

“Sie sind die Eine”, flüsterte der Passbeamte geradezu.

“Die eine was?”, fragte Bethany, verblüfft über die Wirkung, die ihre Äußerung gezeitigt hatte.

Atemlos und in dringendem Tonfall rief er irgendetwas in sein Funkgerät und zog dann ein Taschentuch hervor, um sich damit die Schweißtropfen von der Stirn zu wischen.

“Hier liegt ein furchtbares, ganz unverzeihliches Missverständnis vor, Dr. Morgan.”

“Wegen meines Visums?”

“Mit Ihrem Visum gibt es kein Problem. Bitte kommen Sie hier entlang”, drängte er, während er sich immer wieder aufs Neue entschuldigte.

Innerhalb weniger Minuten traf ein elegant gekleideter Mann mittleren Alters ein, der sich als Flughafendirektor Hussein bin Omar vorstellte. Dieser begann ebenfalls, hektische Entschuldigungen sowohl auf Englisch als auch auf Arabisch hervorzustoßen. Er lotste Bethany in ein geräumiges Büro, wo er sie bat zu warten, bis man ihr Gepäck geholt habe. Von seiner Unterwürfigkeit war sie peinlich berührt.

Bei ihrer Ankunft in Datar derartige Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, war das letzte, was Bethany gewollt hatte. Nervös wartete sie fünfzehn Minuten, bis der Flughafendirektor zurückkehrte und sie hinausbegleitete – zu einem roten Teppich, der vorher nicht dort gelegen hatte.

Es muss sich um eine Verwechslung handeln, dachte Bethany. Anders konnte sie sich die Sache nicht erklären. Was, in aller Welt, glaubt dieser Hussein bin Omar, wer ich bin? Oder berechtigt einen die Bekanntschaft mit dem Kronprinzen automatisch zu solch bevorzugter Behandlung?

Es war idiotisch gewesen, zu behaupten, sie sei eine Freundin Razuls. Vor allem weil es nicht stimmte. Gewaltsam unterdrückte Bethany die Erinnerung an ihre letzte, schmerzliche Begegnung mit ihm. Nur knapp war sie damals einer Katastrophe entgangen, davon war sie überzeugt.

Draußen auf dem sonnendurchglühten Pflaster stand eine ganze Reihe schmucker Polizisten in blitzenden Uniformen Spalier.

Bethany wurde blass und geriet in ihrem weiten beigen Baumwollhemd und der strapazierfähigen Hose ins Schwitzen. Der heimliche kleine Abstecher nach Datar war völlig außer Kontrolle geraten.

“Ihre Eskorte, Dr. Morgan.” Hussein bin Omar schnippte mit den Fingern, und einer der Polizisten sprang vor, um die Tür des bereitstehenden Polizeiwagens aufzureißen.

“Wie bitte?”, brachte Bethany schwach hervor, als eine junge Frau herbeigeeilt kam und ihr einen riesigen Blumenstrauß in die Hand drückte.

Damit nicht genug, wurden auch noch ihre Finger ergriffen und geküsst. Danach schien für einen Moment jedoch niemand mehr zu wissen, was nun zu tun sei.

“Allahu … Gott ist groß!”, rief der Flughafendirektor dann plötzlich, und mehrere aufgeregte Männerstimmen fielen in seinen Ausruf mit ein.

Daraufhin ergab Bethany sich in ihre Lage und stieg rückwärts in den Polizeiwagen ein. Die sind ja alle verrückt, dachte sie, schalt sich aber sogleich für diesen Gedanken, der einer Ethnologin wie ihr schlecht anstand.

Als der Wagen sich unvermittelt in Bewegung setzte, und der Fahrer die Sirene einschaltete, bemühte Bethany sich darum, die Ruhe zu behalten, wenngleich ihr dies nicht so ohne Weiteres gelang, – vor allem, da ihnen auch noch zwei weitere Wagen folgten.

Wahrscheinlich soll dieser Aufstand dazu dienen, dass Hussein bin Omar sein Gesicht vor der königlichen Familie wahrt, sagte Bethany sich. Nur deshalb gewährte man ihr eine Polizeieskorte zum Hotel, das außerhalb der Stadt lag.

Ihr erschien all das reichlich übertrieben, aber schließlich war dies nicht England, sondern Datar, ein feudales Königreich mit einer Kultur, die erst kürzlich begonnen hatte, sich aus ihren mittelalterlichen Strukturen zu lösen.

Rasant überfuhr der Fahrer eine rote Ampel, und Bethany kniff erschrocken die Augen zu. Vorsichtig öffnete sie sie dann wieder und blickte hinaus auf die Stadt Al Kabibi, die viel zu schnell an ihnen vorbeiflog. Supermoderne Wolkenkratzer und Einkaufszentren ragten neben alten Moscheen mit ihren türkisfarbenen Kuppeln empor, Alt und Neu in friedlicher Koexistenz.

Nachdem sie die luxuriösen weißen Villen am Stadtrand hinter sich gelassen hatten, führte die breite, staubige Piste durch eine trockene, ebene Wüstenlandschaft. Bethany beugte sich vor, um einen besseren Blick auf die riesigen, festungsartigen Steinmauern zu erhaschen, die sich vor ihnen aus dem Sand erhoben.

Der Fahrer sprach erregt in sein Funkgerät, während er gleichzeitig einen anderen Wagen überholte und dabei das Steuer kaum mit zwei Fingern festhielt.

Bethany, die nur noch auf der Kante ihres Sitzes hockte, schickte ein Stoßgebet gen Himmel. Dann, ohne jede Vorwarnung, bog der Wagen vor der Festung unvermittelt von der Straße ab und schoss durch mehrere große, türmchenbewehrte Tore. Eine Gruppe von Stammesleuten in langen weißen Gewändern stellte sich ihnen plötzlich in den Weg und legte ihre Gewehre an.

Der Fahrer trat so heftig auf die Bremse, dass Bethany ruckartig nach hinten geschleudert wurde. Sie hörte das Krachen der Gewehrschüsse und warf sich auf den Boden des Wagens, wo sie sich so klein wie möglich hinkauerte.

Der Wagen hielt an, doch Bethany, die sich ängstlich fragte, ob der Fahrer womöglich erschossen worden war, beschloss unten zu bleiben, zumindest so lange, bis keine Kugeln mehr flogen.

Die Wagentür wurde mit einem leisen Klicken geöffnet.

“Dr. Morgan?”, erkundigte sich eine sanfte, ausdruckslose Stimme in einwandfreiem Oxford-Englisch.

Bethany schaute auf und begegnete dem höflich fragenden Blick eines kleinen, adretten arabischen Herrn mit Spitzbart.

“Ich bin Mustafa …”

“Die Gewehre …”, stotterte sie.

“Oh, nur die Palastwache, die ein bisschen Pulver verschossen hat. Hat es Sie geängstigt? Bitte, nehmen Sie im Namen der Wache meine Entschuldigung dafür an.”

“Oh …” Verlegen errötend, stieg Bethany aus. Erst dann läuteten bei ihr die Alarmglocken. “Palastwache? Das hier ist nicht mein Hotel?”

“O nein, ganz und gar nicht, Dr. Morgan. Dies ist der königliche Palast.” Der Mann gestattete sich ein kleines, amüsiertes Lächeln. “Prinz Razul hat darum gebeten, Sie unverzüglich hierher bringen zu lassen.”

“Prinz Razul?”, fragte Bethany mühsam, doch Mustafa war bereits auf den bogenförmigen, vergoldeten Eingang des weitläufigen Gebäudes vorausgeeilt, offenbar in der Annahme, dass sie ihm folgen würde.

Der Flughafendirektor muss Razul von meiner Ankunft in Kenntnis gesetzt haben, dachte Bethany erschrocken. Aber sie konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, weshalb Razul verlangt hatte, dass sie in den Palast gebracht wurde. Nach der Art und Weise, wie sie sich vor zwei Jahren getrennt hatten, wollte er sie doch bestimmt nicht wiedersehen.

Ihr letztes Zusammentreffen hatte keinen Zweifel daran gelassen, dass Razul zutiefst gekränkt davon gewesen war, dass Bethany nichts mit ihm hatte zu tun haben wollen. Obwohl sie sich bemüht hatte, in ihrer Ablehnung taktvoll zu sein, hatte Razul sie durch seine Reaktion so zornig gemacht, dass ihr Temperament mit ihr durchgegangen war.

Während sie dem älteren Herrn in eine riesige, hohe Halle mit schlanken Marmorsäulen folgte, fühlte Bethany sich wie betäubt, was durch die exotische Umgebung nur noch verstärkt wurde. Winzige Mosaiksteinchen fügten sich zu jahrhundertealten, komplizierten geometrischen Mustern in Grün, Ocker und Blassblau, mit denen die Wände und die Decke über und über bedeckt waren. Die Wirkung war atemberaubend.

Ein leises Geräusch ließ Bethany herumfahren.

Ein Kichern … ein Flüstern? Sie spähte nach oben und sah die geschnitzten Mishrabiyeh-Holzgitter, die der Galerie, die weit über ihr entlangführte, als Fassade dienten. Hinter der filigranen, aber dennoch vollkommen ihren Zweck erfüllenden Schranke erhaschte Bethany mit ihren Blicken eilige Bewegungen, einen flüchtigen Eindruck von schimmernden Farben, und dann ein Ausbruch mädchenhaften Gelächters, aufgeregtes Flüstern mehrerer weiblicher Stimmen, die rasch verstummten. Der Duft nach Moschusparfum wehte herab.

Ein kleines Fenster zur Außenwelt für den Harem? Bethany stand wie erstarrt da. In der Dissertation, mit der sie ihren Doktortitel erworben und die ihr die Assistentenstelle an einer nordenglischen Universität eingebracht hatte, hatte sie das Thema der Unterdrückung der Rechte der Frauen in der dritten Welt behandelt. Hier befand sie sich zwar nicht in der dritten Welt, doch die fast unbezähmbare Anziehung, die Razul auf sie ausgeübt hatte, war gänzlich gegen ihre Prinzipien gewesen. Und Bethanys Kollegen hatten sich königlich darüber amüsiert, dass Razul es ausgerechnet auf sie abgesehen hatte … ein arabischer Prinz, der zu Hause einen Harem von zweihundert Konkubinen besaß!

“Dr. Morgan!”, rief Mustafa bittend.

Bethany setzte ihren Weg fort. Am Ende der Halle standen zwei wild aussehende Beduinensoldaten vor einer phantastisch geschnitzten Doppeltür. Sie trugen Zeremonienschwerter, aber auch Gewehre. Auf ein Signal Mustafas hin öffneten sie die Türen zu einem großartigen Audienzraum. Mustafa selbst trat zurück und machte somit deutlich, dass er Bethany nicht weiter begleiten würde.

Auf der Stirnseite des Raumes flutete durch offene Türen das Sonnenlicht von einem hinteren Innenhof herein. Der Raum erschien dadurch dämmrig, was aber zugleich dessen reiche Ausstattung noch betonte.

Bethanys robuste Sandalen quietschten auf dem polierten Boden. Zögernd blieb Bethany stehen, ihr Herz wie wild hämmernd, als ihr Blick auf den erhöhten Podiumssitz voller Seidenkissen fiel, der jedoch leer war.

Dennoch nahm sie mit jedem ihrer Sinne die verwirrende Mischung aus Verlangen und Furcht wahr, die vor zwei Jahren ihre ruhige, wohlgeordnete Welt einige Wochen lang in ein erschreckendes Chaos gestürzt hatte.

“Dr. Livingstone, nehme ich an?”

Bethany fuhr herum. Beim Klang dieser gedehnten Stimme mit dem weichen Akzent überlief sie ein Schauer, und der Atem stockte ihr.

In etwa zehn Meter Entfernung, auf der Schwelle zu dem Innenhof, stand Razul al Rashidai, der Kronprinz von Datar.

“Das einzige, was zu deinem Outfit noch fehlt, ist ein Tropenhelm. Hast du gedacht, du kommst ins finsterste Afrika?”, meinte Razul mit leichtem Spott, sodass Bethany sich in ihrer Kleidung plötzlich albern vorkam.

Sie konnte die Augen nicht abwenden, als Razul mit katzenhafter Geschmeidigkeit auf sie zuging, – unglaublich gut aussehend und schrecklich exotisch. Mit seinen markanten Zügen, den hohen Wangenknochen und seiner gebräunten Haut hätte er geradewegs einem berberischen Wandbehang entsprungen sein können. Für einen Mann seiner Rasse war er sehr hochgewachsen. Bekleidet mit einem Gewand aus feinem cremefarbenen Leinen, die Kopfbedeckung mit einem doppelten, königlich goldenen iqal gebunden, sah Razul auf Bethany herab.

Langsam schlenderte er um sie herum, fast wie ein Raubtier, das seine Beute einkreiste. Ihr wurde der Mund trocken.

“So still”, sagte Razul, als er schließlich vor ihr innehielt. “Du bist schockiert … Der Barbar hat gelernt, richtiges Englisch zu sprechen …”

Bethany zuckte zusammen, und ihr wich alle Farbe aus den hektisch geröteten Wangen. “Bitte …”

“Und sogar, wie man euer feines westliches Besteck benutzt”, fuhr Razul gnadenlos fort.

Sie senkte den Kopf. Glaubte er wirklich, dass ihr diese Lappalien irgendetwas ausgemacht hatten? Im Gegenteil, sie hatte mit ihm mitgefühlt, als er mit all seinem wilden Stolz darum gekämpft hatte, sich in eine Welt einzufügen, zu der sein misstrauischer alter Vater ihm jeglichen Zugang versagt hatte, bis zu einem Alter, in dem der Lernprozess umso schwieriger zu vollziehen gewesen war.

“Aber eine Lektion, die du ihn hast lehren wollen, hat der Barbar nicht gelernt”, murmelte Razul leise. “Ich hatte sie nicht nötig, denn ich kenne die Frauen. Ich habe die Frauen schon immer gekannt. Ich habe dich nicht umworben, weil ich in meiner primitiven, chauvinistischen Arroganz geglaubt hätte, ich sei unwiderstehlich. Sondern deshalb, weil in deinen Augen eine eindeutige Aufforderung zu lesen war …”

“Nein!”, stieß Bethany abwehrend hervor.

“Sehnsucht … Verlangen … Begehren”, fuhr er so weich fort, dass sich ihr die Nackenhaare sträubten. “Diese vollen roten Lippen sagten nein, aber diese smaragdgrünen Augen flehten darum, dass ich beharrlich bleiben sollte. Habe ich Ihrem Ego geschmeichelt, Dr. Morgan? Hat es Sie erregt, den Lockvogel zu spielen?”

Bethany war wie gelähmt, dass Razul offenbar jedes Wort, das sie ihm an den Kopf geworfen hatte, behalten hatte.

“Wenn du glaubst, ich hätte mich irreführend verhalten, dann war das völlig unabsichtlich, das versichere ich dir”, erwiderte sie angespannt, den Blick zu Boden gerichtet.

Ein erdrückendes Schweigen trat ein.

“Kann ich jetzt gehen?”, flüsterte Bethany schließlich.

“Schau mich an …”

“Nein …”

“Sieh mich an!”, brauste Razul auf.

Ihre Augen trafen sich mit den seinen, die goldfarben waren wie die eines Tigers. Auf einmal fühlte Bethany sich schwindelig und orientierungslos. Die elektrisierende sexuelle Spannung, die zwischen ihnen herrschte, riss all ihre Verteidigungsmauern nieder, und ihre blassen Wangen waren von heißer Röte übergossen.

Razul bedachte sie mit einem wissenden Lächeln, während er seine goldfarbenen Augen über ihre Gestalt gleiten ließ und dabei an jeder ihrer üppigen Rundungen hängen blieb, die unter Bethanys lose geschnittener Kleidung sichtbar waren. Dann, ohne jede Vorwarnung, trat er einen Schritt zurück und klatschte in die Hände. Es klang wie ein Pistolenschuss.

“Jetzt werden wir Tee trinken und uns unterhalten”, verkündete Razul in dem einfachen Befehlston dessen, der hier das Sagen hatte.

Bethany verschränkte die Arme vor der Brust. “Ich glaube nicht, dass …”

Drei Diener erschienen wie aus dem Nichts. Einer von ihnen trug ein Tablett, auf dem die Tassen standen, der zweite eine Teekanne, und der dritte brachte einen niedrigen Tisch mit einem Ebenholzgestell und einer Messingplatte.

“Earl Grey … extra für dich”, teilte Razul Bethany mit, der auf das Podium stieg und sich dort in von Natur aus angeborener Würde auf den Kissen niederließ.

Wenig begeistert folgte Bethany seinem Beispiel und nahm ebenfalls auf dem prachtvollen Teppich und den dort verstreuten Kissen Platz.

“Am Flughafen gab es ein kleines Missverständnis wegen meines Visums … Andernfalls hätte ich deinen Namen überhaupt nicht erwähnt”, sagte sie.

Die feine Porzellantasse, die sie rasch an sich nahm, um sich irgendwie zu beschäftigen, klirrte verräterisch auf dem Unterteller. Eilig nippte Bethany an dem heißen, duftenden Tee.

“Dein Visum war ungültig.”

“Wie bitte?” Erstaunt, diese unsinnige Behauptung noch einmal zu hören, blickte sie auf.

“Junge Frauen bekommen nur nach strengen Richtlinien ein Visum. Entweder, wenn sie hier eine Datari-Familie besuchen, einen legalen Arbeitsvertrag vorweisen können oder in Begleitung eines Verwandten beziehungsweise eines männlichen Kollegen reisen”, zählte Razul gleichmütig auf. “In deinem Visum stand, dass du einen Begleiter haben würdest. Aber du bist allein angekommen. Diese Tatsache reichte aus, um dein Visum ungültig zu machen.”

Bethany hob das Kinn, ihre grünen Augen blitzten. “Ihr diskriminiert also ausländische Frauen, indem ihr lächerliche Regeln aufstellt …!”

“Diskriminierung kann manchmal auch positiv sein …”

“Niemals!”, bekräftigte Bethany energisch.

“Du zwingst mich dazu, offen zu sein.” Ungeduldig sah Razul sie an, sein breiter Mund wurde hart. “Einen Zustrom an Prostituierten kann man wohl kaum als für unsere Gesellschaft förderlich erachten.”

“Prostituierte?”

“Unsere Frauen müssen bei ihrer Hochzeit Jungfrauen sein. Wenn nicht, kann man sie nicht verheiraten, und die Familie ist entehrt. In einer solchen Gesellschaft mag das älteste Gewerbe der Welt zwar durchaus florieren, aber wir hatten keine Probleme auf diesem Gebiet bis zu dem Zeitpunkt, als wir Visa mit allzu großer Freizügigkeit ausgestellt haben.”

“Soll das etwa heißen, dass man mich am Flughafen für eine Art Hure gehalten hat?”, fuhr Bethany auf.

“Die andere Sorte Frauen, der wir nach Möglichkeit die Einreise verweigern, will ich mal in Ermangelung eines treffenderen Ausdrucks als arbeitende Abenteurerin bezeichnen.”

“Ich fürchte, ich kann dem nicht ganz folgen.”

“Es gibt junge Frauen, die angeblich herkommen, um zu arbeiten. Sie strömen in die Nachtclubs, die in der Stadt aus dem Boden geschossen sind. Und dort trinken sie, kleiden und benehmen sich in einer Art und Weise, die in ihrem eigenen Land durchaus akzeptabel sein mag, aber von den Datari-Männern in einem ganz anderen Licht gesehen wird”, erklärte Razul. “Ein beträchtlicher Prozentsatz dieser Frauen kehrt nicht wieder nach Hause zurück. Sie bleiben illegal im Land und lassen sich als Geliebte aushalten, um einen luxuriösen Lebensstil pflegen zu können.”

“Na, ich sehe aber doch wahrhaftig nicht danach aus!”, entgegnete Bethany entrüstet. “Und so faszinierend dieses Thema auch sein mag, denke ich doch, es ist allmählich Zeit, dass ich mich auf den Weg in mein Hotel mache.”

“Alleinstehende Frauen werden gegenwärtig nicht als Gäste in unseren Hotels aufgenommen.”

Bethany strich sich die Haare zurück. “Wie bitte?”

“Kein Hotel wird dir eine Unterkunft anbieten.” Razul musterte sie eingehend. “Wenn ich dich nicht in den Palast hätte bringen lassen, wärst du jetzt schon auf dem Rückflug nach England.”

“Aber das ist doch einfach lächerlich”, schnappte Bethany erbost. “Ich kann schließlich nichts dafür, wenn mein Assistent sich kurz vor dem Abflug den Knöchel gebrochen hat!”

“Ein unglücklicher Zufall”, sagte Razul, allerdings mit einem leichten Lächeln, so als sei dies völlig belanglos.

Bethany schob ihre Tasse fort und zwang sich zu einem Lächeln. “Hör zu, das hier ist für mich eine äußerst wichtige Forschungsreise …”

“Du nimmst deine Arbeit immer so ernst”, warf Razul ein.

“Ich bin nach Datar gekommen, um die Kultur der Nomaden zu erforschen.”

“Was für ein zahmes Thema.”

“Zahm?”

“Ich habe deine Arbeit über die Unterdrückung der Rechte der Frauen gelesen”, meinte er liebenswürdig.

“Ach, tatsächlich?” Bethany war mehr als überrascht.

“Und deshalb möchte ich dir anbieten, auf einem Gebiet zu forschen, das dich in der akademischen Welt berühmt machen wird, wenn du in den Westen zurückkehrst.”

“Und auf welchem Gebiet, wenn ich fragen darf?” Ein unbestimmtes Unbehagen erfüllte sie.

Wieder lächelte Razul sein raubkatzenartiges Lächeln. “Ein längerer Aufenthalt in meinem Harem wird dir nicht nur genügend Raum für deine Forschungen bieten, sondern auch mir die Gelegenheit geben, dich zu lehren, was es bedeutet, eine Frau zu sein”, antwortete er seidenweich und selbstzufrieden.


2. KAPITEL

“In deinem Harem?” Eine halbe Minute lang starrte Bethany Razul lediglich an, die hellen grünen Augen geweitet. Dann presste sie die Lippen zu einer schmalen Linie zusammen. “Sehr witzig.”

“Du bist jetzt in meiner Welt”, bemerkte Razul kühl und umfasste sie mit einem dunklen verschleierten Blick, der so intim war wie eine zärtliche Liebkosung. “Wenn du wieder gehst, wirst du eine andere Frau sein.”

Die Beine weit auseinandergestellt, die Arme angespannt, beherrschte Bethany nur mühsam die Woge des Zorns, die in ihr aufstieg. “Wenn du mich noch einmal so anschaust, dann schlage ich dir die Zähne ein, das schwöre ich dir!”

Mit einem wohlgefälligen Lächeln betrachtete er sie. “Mein Vater hat gesagt: Ist diese Frau einen diplomatischen Zwischenfall wert? – Wenn er dich jetzt so sehen könnte, hätte er diese Frage niemals gestellt.”

“Was soll das heißen, diplomatischer Zwischenfall?”, wollte Bethany schrill wissen.

“Früher oder später wird man dich vermissen”, erklärte Razul bereitwillig. “Es werden Fragen gestellt, die eine Antwort verlangen. Unser Botschafter in London wird ins Außenministerium einbestellt. Aber ich vermute, es wird noch viele Wochen dauern, bis es so weit ist.”

“Das Außenministerium?” Ungläubig schüttelte Bethany den Kopf.

“Nun, es gibt so wenige Menschen in deinem Leben, die dich als vermisst melden könnten. Deiner Mutter schreibst du nur einmal im Monat, mit deinem Vater hast du überhaupt keinen Kontakt. Deine einzige enge Freundin befindet sich gerade auf einer ausgedehnten Hochzeitsreise in Südamerika. Und was deine Kollegen betrifft … Es sind Sommersemesterferien, und ich bezweifle, dass sie erwarten, von dir zu hören. Ich muss sagen, ich finde dein isoliertes Leben ein trauriges Zeugnis eurer wundervollen westlichen Zivilisation.”

Der Schock saß tief. Bethany befeuchtete sich mit der Zunge die trockenen Lippen. “Wo… Woher weißt du all diese Dinge über mich?”, flüsterte sie.

“Ein Detektivbüro.”

“Du hast einen Privatdetektiv auf mich angesetzt? Aber wann? Du hast doch nicht einmal gewusst, dass ich nach Datar komme!”

“Nein? Eine großzügige Spende an deine Universität garantierte, dass du irgendwann kommen würdest …”

“Ich … verstehe nicht …” stotterte Bethany, in deren Kopf ein stechender Schmerz zu pulsieren begann.

“Was glaubst du, weshalb deine Vorgesetzten darauf bestanden haben, dass du deine Forschungen auf Datar konzentrierst?”

“Die Nomadenstämme hier sind der modernen Welt nicht so ausgesetzt gewesen wie in anderen Ländern”, antwortete sie schroff, die Hände geballt.

“Schon … Aber wer hat das Thema deiner Forschung vorgeschlagen?”

Bethany verstummte. Der Vorschlag war von ganz oben gekommen, nicht etwa aus dem ethnologischen Fachbereich selbst. Tatsächlich hatte es einige unmutige Äußerungen darüber gegeben, dass sie wohl Verehrer an höherer Stelle haben musste, denn solcherart Forschungsmöglichkeiten im Ausland waren im Zuge der allgemeinen Mittelkürzungen an den Universitäten höchst selten.

“Ich baue deiner Universität eine funkelnagelneue Bibliothek”, fuhr Razul freundlich fort. “Und mein sorgfältig ausgewählter britischer Vertreter, der sein ganz besonderes Interesse an Datar bekundet und außerdem erwähnt hat, wie beeindruckt er von einer Vorlesungsreihe gewesen ist, die du letztes Jahr gehalten hast, hat als Gegenleistung für diese Spende darauf bestanden, dass sein Name absolut anonym bleiben würde.”

Bethany zitterte. Ohne einen einzigen Funken Reue erzählte Razul ihr gerade, dass sie unter Vorspiegelung falscher Tatsachen nach Datar gelockt worden war.

“Nein … Das glaube ich nicht. Ich weigere mich, das zu glauben!”

“Ich habe von dem Datum deiner Einreise gewusst, seit du dein Visum beantragt hast. Allerdings habe ich nicht damit gerechnet, dass du allein am Flughafen erscheinen würdest”, gab Razul bedauernd zu. “Und auch nicht mit dem Aufruhr wegen deines Visums. Doch dies hat sich nun als Vorteil für mich herausgestellt. Du hast jetzt keinen Begleiter, der deinetwegen Alarm schlagen könnte … Und ich habe dich umso eher in meinem Besitz.”

“Du hast mich keineswegs in deinem Besitz, du Irrer!” Bethany packte ihre Tasche und stolzierte auf den Ausgang zu. “Ich habe mir diesen Unsinn lange genug angehört!”

“Dir ist klar, dass man dich in Gewahrsam nehmen wird?”

“Was soll das heißen?”

“Ohne meine Erlaubnis ist es dir untersagt, den Palast zu verlassen.”

“Niemand untersagt mir irgendetwas … Ich tue, was ich will!”, fuhr sie ihn an und riss aufgebracht an den reichverzierten Türgriffen. “Und ich fahre zum Flughafen zurück!”

“Falls du meine Männer dazu zwingst, Hand an dich zu legen, wird es ihnen äußerst peinlich sein, dich derartig unwürdig zu behandeln … Aber sie werden nicht zögern, ihre Pflicht zu tun”, warnte Razul.

Die Türen sprangen auf. Augenblicklich fuhren die beiden Wachen zu Bethany herum, ohne sie jedoch direkt anzusehen. Und sie erinnerte sich, dass auch am Flughafen, kaum dass sie Razuls Namen erwähnt hatte, alle Männer den Blick von ihr abgewendet hatten. Es war eine Beleidigung, wenn ein Araber eine Frau anstarrte, die nicht zu seiner Familie gehörte.

Aber ich bin keine von ihnen, dachte Bethany, und die Vorstellung, sich mit diesen wild aussehenden Männern einen völlig sinnlosen Kampf zu liefern, ließ sie zurückweichen. Verärgert knallte sie die Türflügel wieder zu.

“Wenn du mich nicht hier rauslässt, schreie ich!”

“Davon wird deine Migräne nur schlimmer.”

Woher, zum Teufel, wusste er, dass sie unter Migräneanfällen litt und dass sie bereits die ersten Anzeichen spürte?

“Du glaubst wohl, ich würde nicht schreien, oder? Du denkst, ich bin so beeindruckt von deinen lächerlichen Drohungen und deinem verdammten Thronraum, dass ich mich nicht traue!”

Razul erhob sich, eine steile Falte zwischen den geschwungenen schwarzen Augenbrauen, und kam geschmeidig auf Bethany zu.

“Bleib mir ja vom Leib … Ich warne dich!” Bethany warf den Kopf in den Nacken und schrie.

Doch niemand kam.

“Frag dich doch einmal selbst, was dein Leben im Westen dir für Glück gebracht hat”, meinte Razul sanft. “Du arbeitest jede freie Minute. Du treibst dich unbarmherzig an wie eine Maus im Laufrad und versagst dir alle femininen Vergnügungen.”

“Ich bin sehr glücklich!”, schleuderte Bethany ihm entgegen, den Rücken an die Tür gepresst. “Meine Arbeit füllt mich total aus.”

“Völlig von mir ausgefüllt zu sein, wird dir sehr viel mehr Befriedigung bringen. Ich werde all diese aufgestaute Anspannung freisetzen und lösen …”

“Die einzige Art und Weise, wie ich meine Anspannung im Augenblick freisetzen werde, ist, dich zu schlagen, wenn du dich nicht von mir fernhältst! – Vielleicht glaubst du, deine kleinen Machtspielchen sind amüsant, aber mir reicht es jetzt. Hast du gehört? Ich will zum Flughafen zurückgebracht werden, und zwar sofort!”

“Wenn ich dir deinen Willen ließe, würdest du es für den Rest deines Lebens bereuen”, erwiderte Razul trocken. “Ich werde nicht gestatten, dass du eine solch törichte Entscheidung triffst.”

“Zurück, Razul!” Bethany sprang an der Wand entlang. “Der Spaß ist zu Ende. Du kannst mich hier nicht gegen meinen Willen festhalten.”

“Wenn du dich etwas ausgeruht hast, wirst du dich über die wunderbare Veränderung in deinem Leben freuen. Du bist nicht mehr allein …”

“Ich bin gerne allein!”

“Du hast Angst, dich einzulassen …”

“Mit dir lasse ich mich auf gar nichts ein!”, rief sie verzweifelt. Und dann, auf einmal, konnte sie nicht mehr. Heiße Tränen brannten in ihren Augen, und sie verbarg das Gesicht in den Händen.

Bethany spürte, wie starke Arme sie umschlossen und aufhoben. In ihrem Kopf drehte sich alles. Sie schaute in blitzende goldbraune Augen, umgeben von glänzendschwarzen Wimpern, die länger waren als ihre eigenen, und ein ersticktes Stöhnen entfuhr ihr.

“Hör auf, gegen mich anzukämpfen.”

“Lass mich runter”, forderte sie schwach.

“Schsch …” wisperte Razul besänftigend. “Hingabe kann für eine Frau die schönste Erfahrung ihres Lebens sein. Du wurdest geboren, um nachzugeben, nicht zum Kampf.”

Zu elend, um noch weiter Widerstand zu leisten, schloss Bethany die Augen. Razuls Überlegenheit vermochte sie nichts mehr entgegenzusetzen.

Zwei Jahre zuvor hatte sie alles Geld, das sie besaß, für eine Reise nach Kanada zu ihrer Tante ausgegeben, nur um Razul zu entfliehen. Wie eine Süchtige hatte sie unter Entzugserscheinungen gelitten, unter schlaflosen Nächten, Appetitlosigkeit, Stimmungsumschwüngen …

Scheinbar mühelos trug Razul sie jetzt. Sein Duft, rein, warm und männlich, hüllte Bethany ein, und zu ihrem eigenen Schrecken stellte sie fest, dass es ihr sogar gefiel, dass Razul das Kommando übernommen hatte. Sein weiches glattes Gewand an ihrer Wange fühlte sich gut an, ihr gefiel seine Stärke, sein ruhiger, gleichmäßiger Herzschlag.

Dann wurde Bethany auf ein Bett gelegt, und mehrere Frauenstimmen erhoben sich zu einem aufgeregten Stimmengewirr auf Arabisch. Sie spürte eine kühle Hand auf ihrer Stirn. Razul.

Er stützte sie. “Trink das …”

Gehorsam schluckte sie den Kräutertrank, sank danach zurück und hob sekundenlang die schweren Augenlider. Zwei junge Frauen knieten in einiger Entfernung auf dem Teppich, die Blicke besorgt und fasziniert zugleich auf Bethany geheftet.

“Der Doktor kommt gleich.” Behutsam strich Razul die feurigen Locken von ihrer feuchten Stirn. Seine Hand bebte leicht. “Schließ die Augen; entspann dich”, wies er sie mit seiner tiefen, dunklen Stimme an. “Wenn du dich anstrengst, wird der Schmerz sicher nur noch schlimmer.”

Mich entspannen? Wie denn, dachte sie. Er hat mich in seinen Harem gebracht. Und das da müssen seine Frauen sein. Ehefrauen, Konkubinen … Ach, ist das nicht egal? fragte sie sich bitter. Razul ist und bleibt der Mann, der zweihundert junge, schöne Frauen zur Verfügung hat … Geschenke der Untertanen seines Vaters.

Datar hatte offizielle Beschwerde bei der britischen Regierung eingelegt, als ein gewisses Boulevardblatt der sensationsgierigen britischen Öffentlichkeit pikante Einzelheiten über das Privatleben des Kronprinzen zugänglich gemacht hatte. Sechs Monate lang waren alle diplomatischen Beziehungen abgebrochen worden, und Aufträge, die ursprünglich mit britischen Firmen hatten zustande kommen sollen, waren an andere Länder gegangen. Seitdem hatten sich die Medien in Bezug auf das exotische Sexleben des Kronprinzen von Datar taktvoll zurückgehalten. Kein einziges Wort mehr war seit jenen Enthüllungen vor zwei Jahren gedruckt worden.

Als Bethany es damals gewagt hatte, ihn mit diesen Tatsachen zu konfrontieren, war Razul vollkommen außer sich gewesen. So zornig und erbost war er über die Dreistigkeit einer Frau, ein derartig unaussprechliches Thema überhaupt zu erwähnen, dass ihn all sein Englisch im Stich gelassen und er in seiner eigenen Sprache auf Bethany eingeschimpft hatte, ehe er hinausgestürmt war und sie weinend, leer und voller Bitterkeit zurückgelassen hatte.

In einer benebelnden Mischung aus Schläfrigkeit und Erinnerungsfetzen ließ Bethany sich treiben wie ein Boot auf sturmgepeitschter See. Doch langsam kam das Boot in einem Hafen zur Ruhe, dorthin gezogen durch den Druck der kühlen, kräftigen Finger, die die ihren umschlossen hielten. Und allmählich glitt Bethany in einen tiefen traumlosen Schlaf hinüber.

Bethany erwachte zum Klang von Vogelgezwitscher und streckte sich träge. Sie schlug die Augen auf und sah keine Zimmerdecke, sondern eine Kuppel aus herrlichem farbigem Glas, die sich weit über ihr erhob. Nach Luft schnappend, setzte Bethany sich auf. Erschrocken stellte sie fest, dass sie nicht allein war.

Drei strahlend lächelnde junge Mädchen knieten schweigend vor ihr auf dem Teppich.

“Sie sind wach, sitt.” Eines der Mädchen stand anmutig auf und hob scheu den Blick aus mandelförmigen Augen zu ihr empor. Ihr schlanker Körper war mit einem engen, farbenprächtigen Mieder und einem weitschwingenden Rock bekleidet, ihre Füße steckten in reich bestickten Pantoffeln, und bei jeder Bewegung klirrte leise der Goldschmuck, den sie trug. “Ich bin Zulema. Wir wurden ausgewählt, um Ihnen zu dienen. Viele haben sich diese Ehre erhofft, aber nur ich spreche Englisch. Prinz Razul sagt, ich spreche gut Englisch … Ist es gut genug?”, fragte sie in plötzlicher Bestürzung, offenbar deshalb, weil Bethany sie sprachlos anstarrte.

Bethany atmete tief durch und versuchte, ihre Fassung zurückzugewinnen, indem sie sich in dem sagenhaften Raum umschaute und dann vorsichtig das weiße Seidennachthemd befühlte, in das sie geheimnisvollerweise gekleidet war.

“Sie sprechen hervorragendes Englisch, Zulema”, murmelte sie.

“Ich werde Ihnen ein Bad einlassen, sitt. Sie müssen wollen sich bestimmt frisch zu machen. Sie hatten eine lange Reise, aber es ist ja so aufregend, in einem Flugzeug zu fliegen. Einmal bin ich mit Prinzessin Fatima nach London gereist …” Zulema brach plötzlich ab und senkte den Kopf mit dem glänzenden dunklen Haar.

Fatima? Wer war Prinzessin Fatima? Razuls Schwester, Mutter, Tante oder … seine Frau? Bethany wusste nichts über seine Familie.

Das Geräusch von fließendem Wasser kam durch eine Tür, die nun weit aufgestoßen wurde. Bethany glitt vom Bett herunter.

Zulema schnappte nach Luft und eilte herbei, um ihr Pantoffeln vor die Füße zu legen, als ob der phantastische, seidenweiche Teppich keinen ausreichenden Schutz böte.

“Bitte …” Bitte, lasst mich in Ruhe, wollte Bethany sagen, aber als Zulema mit einem geradezu verehrungsvollen Blick zu ihr emporblickte, als sei sie eine Art Göttin und keine völlig normale Frau, verstummte Bethany.

“Wir werden Sie baden, sitt.”

Gepresst erwiderte Bethany, der all dies entsetzlich unangenehm war: “Es ist nicht nötig, dass Sie mir zu Diensten sind, Zulema.”

“Aber Sie sind doch die Eine … Man muss für Sie dienen”, protestierte Zulema ängstlich.

Die Eine … wieder dieser merkwürdige Ausdruck.

“Wo ich herkomme”, erklärte Bethany steif, “teilt man sich das Badezimmer nicht mit anderen.”

Kichernd übersetzte Zulema diesen barbarischen Wunsch nach Privatsphäre ihren Gefährtinnen. Und in dem allgemeinen Heiterkeitsausbruch nahm Bethany die Gelegenheit wahr, an ihnen vorbei in das Badezimmer zu huschen und die Tür hinter sich zu schließen.

Die ultramoderne Ausstattung übte eine beruhigende Wirkung auf sie aus. Das Schlafzimmer aus antikem Zedernholz mit Silberintarsien hatte ihr den verwirrenden Eindruck vermittelt, sie sei in die Zeit von Scheherazade zurückversetzt worden.

Hastig entledigte Bethany sich ihres Seidennachthemds, kletterte in die Wanne und ließ sich in das duftende Badewasser sinken.

Nach dem Bad betrat sie in Handtücher gehüllt wieder den angrenzenden Raum.

“Wo sind meine Kleider?”

Voller Stolz deutete Zulema auf die edelsteinfarbigen Seidenkleider, die inzwischen auf dem Bett ausgebreitet lagen.

“Meine Kleider, mein Koffer”, wurde Bethany noch deutlicher, was jedoch keinerlei Reaktion auslöste.

Wütend riss Bethany Schränke und Kisten auf. Nichts, weit und breit war von ihren Sachen nicht die geringste Spur zu entdecken.

Am liebsten hätte sie mit dem Fuß aufgestampft und geschrien, und offenbar konnte man ihr dies auch ansehen, denn Zulema und ihre Helferinnen wirkten zutiefst besorgt, so als würde das leiseste Anzeichen der Unzufriedenheit von Seiten Bethanys eine schwere Strafe auf ihre Häupter herabbeschwören.

“Also gut … Ich zieh’ das Zeug an”, gab Bethany widerwillig nach. “Suchen Sie etwas für mich aus.”

Augenblicklich lächelten alle wieder. Zulema hielt ihr einen smaragdgrünen, in Gold eingefassten Kaftan entgegen, und dazu seidene Spitzenunterwäsche, wie sie Bethany in ihrem ganzen Leben noch nie besessen hatte. Sie war eher der Typ für schlichte weiße Baumwolle.

Zornige rote Flecken auf den Wangen, zog Bethany sich an und stellte sich dann vor den Spiegel, wo sie mit einer silbernen Bürste grob durch ihre lange zerzauste Lockenpracht fuhr.

“Ich habe Ihnen missfallen, sitt?”, fragte Zulema zaghaft und mit tränenerstickter Stimme. “Warum Sie nicht meine Hilfe mögen?”

Resigniert reichte Bethany ihr die Bürste und nahm Platz auf dem Diwan. Wie konnte man jemandem das Prinzip der Gleichberechtigung aufzwingen, wenn diese weder anerkannt noch erwünscht war?

“So herrliches Haar. Ich habe noch nie so wundervolles Haar gesehen”, seufzte Zulema, die jeden Knoten behutsam und ehrfürchtig mit den Fingern löste. “Es hat wirklich die Farbe der untergehenden Sonne, genau wie es gesagt wurde.”

“Von wem gesagt?”

Zulema kicherte schüchtern. “Die Wachen von Prinz Razul, sie reden … Es ist verboten, dass sie reden, aber Männer mögen das auch gern. Vor langer Zeit wir gehört haben von der englischen Lady mit dem Haar voller prachtvollen Farben. Bald das ganze Volk hat es gewusst und darüber geredet, und der König ist sehr ärgerlich geworden, dass die Leute über seinen Sohn flüstern. Ah … da ist ja das englische Frühstück!”, rief Zulema aufgeregt, als die Tür aufging.

Zulema öffnete noch eine weitere Tür, hinter der ein Esstisch und Stühle zu sehen waren.

“Wie zu Hause”, sagte sie zu Bethany, während eine Prozession an Bediensteten mit Tabletts ihr folgte.

Verblüfft sah Bethany zu, als die Tabletts eines nach dem anderen abgeladen und die zahlreichen Schüsseln aufgedeckt wurden. Fruchtsäfte, Frühstücksflocken, Toast, Croissants, Brötchen, Weißbrot und jeder nur erdenkliche Aufstrich. Dazu Spiegeleier, gekochte Eier, Rührei und sogar pochierte Eier; Räucherhering, gebratene Nierchen, Rindswürstchen, geröstetes Brot, Tomaten und Arme Ritter …

Zulema zog einen Stuhl vor. Bethany sank darauf nieder und ließ den Blick über das Bankett schweifen, das da vor ihr aufgebaut worden war. Noch nie zuvor hatte sie eine derartige Auswahl nur für eine einzige Person gesehen. Der gesamte Tisch war bedeckt.

“Es Ihnen gefällt?”

“Ich bin beeindruckt.”

“Prinz Razul hat Küchenchef von Dubai hierher gebracht. Wenn Sie sein Essen nicht mögen, er wird zurückgeschickt”, teilte Zulema ihr fröhlich mit.

Razul hat extra einen Koch angeheuert, der für mich westliches Essen kochen soll? dachte Bethany. Du liebe Zeit, meint er denn wirklich, dass ich lange genug bleibe, dass sich das lohnt?

Sie trank gerade ihren Tee aus, da näherte Zulema sich ihr erneut.

“Der Prinz … Er sagt, er Sie jetzt trifft”, sagte diese leise, als handele es sich um ein unerhört romantisches Rendezvous.

Bethany erhob sich und straffte energisch die schmalen Schultern. “Also auf ins Gefecht.”

“Gefecht?”

“Ach, schon gut.”

Der Palast war ein erstaunlich weitläufiges Gebäude, ein Mischmasch aus zahllosen langen Fluren, vergitterten Galerien und sonnendurchfluteten Innenhöfen.

Am Kopf einer prächtigen Marmortreppe blieb Zulema unvermittelt stehen und wich einige Schritte zurück.

“Wir müssen warten, sitt.”

Bethany blickte über die Mauer hinunter in den großartigen Hof unter ihnen, wo allerdings nicht die üppigen tropischen Pflanzen und die schönen Springbrunnen ihre Aufmerksamkeit erregt hatten. Sie sah Razul, dessen dichtes schwarzes, leicht gewelltes Haar im Sonnenschein glänzte … und dann eine Frau, die ihn schluchzend um die Knöchel gefasst hielt.

“Wir spazieren gehen, sitt”, drängte Zulema unbehaglich.

“Nein danke.” In ihrem ganzen Leben hatte Bethany noch keine Frau erlebt, die sich derartig erniedrigte. Es brauchte keine Arabischkenntnisse, um zu begreifen, was da vor sich ging.

Razul zischte irgendetwas in seiner Sprache und stieg buchstäblich über die arme Frau hinweg. Als sie versuchte, ihm zu folgen, schnippte er erzürnt einer Gruppe von Dienern, die in einer Ecke kauerten, mit den Fingern zu. Sogleich hoben diese die Frau vom Erdboden auf und führten sie durch einen der Bogengänge fort.

“Wer ist diese Frau?”, erkundigte Bethany sich flüsternd.

“Prinzessin Fatima”, murmelte Zulema mit schmalen Lippen. “Prinz Razul nimmt nur eine Frau. Er immer gesagt hat, dass … nur die Eine.”

Bethany wurde von einer plötzlichen Welle der Übelkeit erfasst. Schweiß stand ihr auf der Stirn. Razul war also bereits verheiratet. Du lieber Himmel, diese gequälte Frau war seine Ehefrau, und die Ursache ihrer Hysterie nicht schwer zu erraten. Razul hatte eine weitere Frau in den Palast gebracht, und verständlicherweise war die Ärmste deshalb völlig aufgelöst. Die Grausamkeit seines Verhaltens erschütterte Bethany. Razul war in der Tat jeder Zoll der primitive, despotische arabische Prinz, der davon überzeugt war, dass seine Gelüste selbstredend absoluten Vorrang vor den Bedürfnissen jeder Frau besaßen.


3. KAPITEL

Langsam ging Bethany die Marmorstufen hinab. Razul drehte sich um, das markante Gesicht gerötet und sein Ausdruck noch immer voll Zorn und kalter Arroganz. Aber dann, sobald er Bethany sah, fiel die Spannung von ihm ab. Ein strahlendes Lächeln verwandelte seine starken dunklen Züge vollkommen.

Das Lächeln traf Bethany wie ein Schock. Sie hielt inne, und das Herz blieb ihr fast stehen. Für Sekundenbruchteile fühlte sie sich an jenen Abend zurückversetzt, als sie einander zum ersten Mal begegnet waren. Bethany war gerade aus der Bibliothek gekommen. Razul hatte an der Kühlerhaube seines italienischen Sportwagens gelehnt, umschwärmt von begeisterten Studentinnen, die allesamt blond waren und nicht sonderlich für ihre Zurückhaltung in Bezug auf Männer bekannt.

Razul hatte aufgeschaut, sein Blick traf Bethany, und er wurde merklich still. Mit verengten Augen hatte er sie eindringlich betrachtet, ehe er ihr dieses phantastische Lächeln geschenkt hatte. Wie vom Blitz getroffen hatte Bethany ihre Bücher fallen lassen.

Aber dieses Mal passiert mir so was nicht, das schwor sie sich.

“Ich habe immer gehört, dass arabische Männer die Frauen in ihrer Familie achten und schützen”, erklärte sie herausfordernd. “Aber Berichte decken sich meistens nicht mit der Wirklichkeit, stimmt’s? Prinzessin Fatima jedenfalls scheint keinen Funken Respekt deinerseits wert zu sein.”

Razuls Lächeln schwand, als hätte sie ihn geohrfeigt. Seine Wangenknochen traten schroff hervor.

“Du hast es gesehen?”

“Allerdings”, bestätigte Bethany.

“Es beunruhigt mich, dass du Zeugin einer solchen Szene werden musstest, aber der Ehre halber ist es mir verboten, dies mit dir zu diskutieren”, antwortete Razul mit einem grimmigen Unterton.

Bethany wandte sich ab. Sie ertrug es nicht, ihn anzusehen. Immerhin besaß er so viel Anstand … Außerdem schien er ausgesprochen peinlich berührt, dass sie diesen geschmacklosen Vorfall mit angesehen hatte. Seltsam, es war beinahe, als erwartete er von ihr, dass sie so tat, als würden all diese anderen Frauen in seinem Leben gar nicht existieren. Konkubinen und eine Ehefrau.

Dennoch war Bethany nie imstande gewesen, Razul für seinen Lebensstil zu hassen. Ebenso wie sie ein Produkt ihrer Umwelt war, war er eines der seinen.

“Hast du gut geschlafen?”

Sie lachte ironisch. “Das müsstest du doch wissen. Schließlich hast du mich ja unter Drogen gesetzt …”

“Du hattest große Schmerzen. Ich konnte es nicht ertragen, dich leiden zu sehen”, verteidigte Razul sich. “Ein Schlaftrunk hat es dir ermöglicht, Ruhe zu finden.”

Bethany setzte sich auf die Ummauerung eines der Springbrunnen und ließ die Finger durch das klare Wasser gleiten.

“Und wie lautet deine Rechtfertigung auf den Vorwurf der Entführung und der Freiheitsberaubung?”

“Du hast mir keine andere Wahl gelassen.”

Tief Atem holend, sah sie zu ihm auf. In seinem perfekt maßgeschneiderten grauen Anzug, der seine breiten Schultern, die schmalen Hüften und die langen, schlanken Beine betonte, wirkte er auf schmerzhafte Weise vertraut.

“Du weißt, dass ich dich mit einer solchen Ausrede nicht durchkommen lasse”, meinte sie leise.

“Durchkommen?”, fragte Razul nach.

“Nicht gelten lasse.” Bethany blickte ihn an. “Du kannst doch nicht im Ernst die Absicht haben, mich hier gefangen zu halten.”

“Es muss ja kein Gefängnis sein. Gib mir dein Wort, dass du nicht versuchen wirst zu fliehen, dann kannst du dich frei bewegen.”

“Das ist ein Widerspruch in sich.” Unvorsichtigerweise ließ Bethany es zu, dass ihre Augen sich begegneten, und es schnürte ihr die Kehle zu. “Du bist ein gebildeter Mann.”

“Nur äußerlich”, erwiderte Razul mit plötzlicher Härte. “Ich weiß, wie du über mich denkst. Mein Vater hat in den vergangenen zwei Jahrzehnten Tausenden von Datari-Männern gestattet, englische und amerikanische Universitäten zu besuchen. Er hat dies nur getan, weil ihm klar wurde, dass unser Land sich vollkommen von ausländischen Arbeitern abhängig machen würde, falls er unsere jungen Männer nicht dazu ermutigte, sich im Westen ausbilden zu lassen. Aber mir hat er diese Möglichkeit versagt. – Ich weiß sehr wohl, dass die Lektüre vieler Bücher und die kurze Zeit, die ich an der Universität gewesen bin, mich nicht zu einem gebildeten Mann machen. Schon gar nicht in den Augen einer Frau, die eine ganze Reihe an akademischen Titeln und viele wissenschaftliche Erfolge aufzuweisen hat.”

“Razul, niemand, der gesehen hat, was du in den letzten fünf Jahren hier in Datar geleistet hast, könnte dich für etwas anderes als einen gebildeten Mann halten.”

“Ich mache mir das Wissen von meinen Beratern zunutze, die aus allen Teilen unserer Gesellschaft stammen. Vetternwirtschaft dulde ich nicht, denn Machtpositionen mit unfähigen Leuten zu besetzen, ist der Fluch der arabischen Welt. Ich strebe danach, unsere Kultur zum Wohle unseres Volkes zu liberalisieren. Aber ich weiß, was du denkst, aziza, wenn ich so etwas sage.” Er betrachtete sie mit düsterem Blick. “Du denkst: Wie kann man von Liberalisierung reden und dann eine Frau stehlen.”

“Mir ist durchaus bewusst, dass das Stehlen von Frauen Teil eurer Stammeskultur ist”, entgegnete Bethany kühl. “Aber …”

Ein Lächeln spielte um seinen schönen Mund. “Es ist kein Verbrechen, solange die Frau ehrenvoll und mit Respekt behandelt wird”, warf er gelassen ein.

Gegen ihren Willen belustigt, senkte Bethany den Kopf. Wenn es Razul ins Konzept passte, war er erstaunlich listig.

“Aber selbstverständlich muss die Hochzeit innerhalb kurzer Zeit stattfinden”, fuhr er fort. “Das wird erwartet.”

Bethany fuhr hoch, unverhohlener Schrecken in den grünen Augen.

Angespannte Stille trat ein.

Dann, mit einem unterdrückten arabischen Fluch, machte Razul einen langen Schritt auf sie zu und hielt inne. Die Ungläubigkeit, die sich auf seinen Zügen malte, stand der ihren in nichts nach.

“Im Namen Allahs, aziza… Du glaubst doch nicht etwa, dass ich dir eine solche Beleidigung zufügen würde, dir weniger als die Ehe anzubieten? Bist du … deshalb gestern Abend so in Panik geraten?”, fragte er, streckte die Hand aus und zog sie unbarmherzig zu sich empor. “Ich habe dich herbringen lassen, damit du meine Frau wirst!”

Seine zweite Frau … Fassungslos starrte Bethany ihn an, bevor sie ihre Hände losriss und flüchtete.

Nach dem ersten Bogengang fand sie sich in einem luxuriös ausgestatteten Empfangsraum wieder, wo sie die Augen schloss, um sich wieder zu beruhigen.

Er will mir die Ehe anbieten … Ein halbersticktes Lachen entfuhr Bethany. Kein Wunder, dass man mich am Flughafen wie eine Prinzessin behandelt hat. Kein Wunder, dass ich von Kopf bis Fuß bedient werde. Jeder außer mir ist davon ausgegangen, dass meiner Ankunft die Hochzeit folgt!

Eine polygame Ehe. Die Lehre des Koran besagte, dass ein Muslim berechtigt war, bis zu vier Ehefrauen zur gleichen Zeit zu haben. Und wenn er es wünschte, konnte er es durch kluge Scheidungen auf noch viel mehr bringen. Für die Exfrauen musste selbstverständlich gesorgt werden. Ein Grund, weshalb Polygamie in der arabischen Welt mittlerweile weniger häufig praktiziert wurde, waren die kaum aufzubringenden Kosten für den Unterhalt mehrerer Familien. Aber Razul war unermesslich reich.

Es war eigenartig, dass es Bethany vor zwei Jahren nie in den Sinn gekommen war, Razul könnte möglicherweise schon verheiratet sein. Die Boulevardpresse hatte sich dazu nicht geäußert. Andererseits … vielleicht war er zu dem Zeitpunkt ja auch noch gar nicht verheiratet gewesen.

Bethany legte sich die bebenden Hände vor das kalte Gesicht.

“Was quält dich?”, hörte sie da eine schroffe Stimme. “Vielleicht bist du beschämt darüber, dass du mich so falsch eingeschätzt hast”, meinte Razul bissig. “Ich bin doch kein Schmutzfink, der einer schutzlosen Frau seine unerwünschten Aufmerksamkeiten aufdrängt! Glaubst du wirklich, mein Vater hätte es zugelassen, dass ich eine Engländerin hierher bringe, ohne die Absicht, sie zu heiraten? Hältst du uns für unzivilisierte Wilde?”

“Und Prinzessin Fatima?”, wisperte Bethany mühsam.

“Fatima muss lernen, sich anzupassen. Das ist nicht mein Problem”, erklärte Razul ärgerlich und machte eine wegwerfende Handbewegung. “Ich habe nichts getan, dessen ich mich schämen müsste. Zwei lange Jahre habe ich auf dich gewartet, und das weiß sie genau …”

“Dein Mitgefühl ist geradezu überwältigend”, murmelte sie, mit ihrer Übelkeit kämpfend.

“Mitgefühl ist nie unendlich, genauso wenig wie Nachsicht. Wieso reagierst du so? Das ergibt keinen Sinn!”, warf Razul ihr vor.

“Gestern Abend …” Bethany suchte nach Worten. “Du hast davon gesprochen, wie es sein würde, wenn ich in meine Welt zurückkehrte … Da hast du nicht an Heirat gedacht!”

Razul presste die Lippen aufeinander. “Ich habe deutlich gemacht, dass ich, falls du unglücklich sein solltest, dich freigeben würde. Ich würde mich scheiden lassen. Aber erst, nachdem du unserer Ehe eine echte und faire Chance gegeben hast.”

Bethany drehte den Kopf zur Seite. “Ich könnte dich niemals heiraten.”

“Sag nicht nie zu mir, das werde ich nicht akzeptieren.”

“Ich bestehe darauf, dass du mir einen Wagen rufst, der mich zum Flughafen bringt.”

“Das lehne ich ab.” Razul schien gekränkt.

“Du hast Angst, dein Gesicht zu verlieren …” äußerte Bethany ihre Vermutung. Falls er seiner Familie mitgeteilt hatte, dass er die Absicht hatte, sie zu heiraten, und sie sich weigerte, wäre das eine ungeheure Demütigung für ihn.

“Schon wieder beleidigst du mich.” Razul warf ihr einen erzürnten Blick zu, die Hände zu beiden Seiten zu Fäusten geballt. “Das, was zwischen uns ist, geht viel tiefer als etwas so Oberflächliches wie das, was du Gesichtsverlust nennst!”

Leichenblass, aber mit ebenso eisernem Willen wie er, hielt sie ihm stand. “Zwischen uns ist nichts und wird auch nie etwas sein. Das musst du einfach akzeptieren. Meiner Meinung nach ist dein einziges Interesse an mir die Tatsache, dass ich vor zwei Jahren nein gesagt habe! Dein Ego kann nicht damit fertig werden, dass es eine Frau auf der Welt gibt, die nichts mit dir zu tun haben will!”

“Wenn du solche Lügen aussprichst, verliere ich all meine Geduld!”, brauste Razul auf, sodass Bethany zusammenzuckte. Mit einem Schritt war er dicht vor ihr. “Diese Lügen sind die reinste Provokation!”

Er schloss die starken Arme um sie, und Bethany wurde starr. Eindringlich ließ er seinen glühenden Blick auf ihrem Gesicht ruhen. “In dir brennt ein Feuer für mich, so wie ich für dich brenne …”

“Nein!”

“Gestern Abend habe ich dein Begehren gesehen.” Razul vergrub die langen, schlanken Finger in ihrem feurigen Haar. “Ich halte dich, und dein Herz pocht. Es pocht für mich, und für keinen anderen Mann. Und doch habe ich dich nie berührt”, sagte er mit kehliger Stimme. “Niemals … Wie viele Männer in eurer Welt können das von der Frau sagen, nach deren Besitz sie sich sehnen? Wie viele Männer würden dir solch bedingungslose Achtung erweisen?”

Mit dem Daumen rieb er über ihr Ohrläppchen, und ein kleiner Schauer durchrieselte sie.

Bethany wurde schwindelig, und ihr stockte der Atem. “Razul, ich …”

Er hob die Hand, um mit dem Zeigefinger ihre Unterlippe nachzuzeichnen. Die zärtliche Berührung war voller Erotik. “Aber vielleicht bin ich ja zu ehrenhaft gewesen. In England habe ich es dir zu leicht gemacht, mich fortzuschicken, aber dieses Mal werde ich es dir nicht so leicht machen.”

“Lass mich los”, murmelte Bethany schwach.

“Haben keine anderen Männer dich in den Armen gehalten, dich berührt?” Sein Ton war ungehalten und rau. “Warum erwartest du von mir, dass ich anders bin?”

Ihre Brüste fühlten sich schwer und voll an, die aufgerichteten Knospen drückten gegen den feinen Stoff des Büstenhalters, und eine ungekannte Hitze breitete sich zwischen ihren Schenkeln aus. “Nicht!”

“Deine Augen sagen ja … Und wenn ich mich vor zwei Jahren benommen hätte wie ein Mann aus deiner Welt, wärst du mir nicht so aus dem Weg gegangen. Ich habe dir erlaubt, deine Freiheit zu behalten …”

“Ich will zum Flughafen!”, gab Bethany heftig zurück.

Razul lachte leise. Seine schlanke Hand glitt über ihren Rücken hinab und schmiegte sie noch stärker an ihn, während er den stolzen Kopf neigte.

Bethany spürte seinen warmen Atem an ihrer Wange. Dann ergriff Razul hungrig Besitz von ihrem Mund und riss sie dadurch so tief und schnell in eine Welt der Sinnlichkeit hinein, dass sie verloren war. Behutsam teilte er mit der Zungenspitze ihre Lippen und kostete den zarten, feuchten Innenraum, den sie ihm instinktiv öffnete. Sie wurde von ihrer aufflammenden Leidenschaft überwältigt und stöhnte auf.

Wilde, allesverzehrende Erregung erfasste Bethany wie ein Wirbelsturm. Sie packte Razuls breite Schultern, spürte seine kraftvollen Muskeln unter dem Jackett und schlang ihm dann die Arme um den Nacken, wo sie die Hände in seinem üppigen schwarzen Haar versenkte.

Plötzlich verstärkte sich der Druck seiner Arme, Razul hob sie zu sich hoch und küsste Bethany voll drängender Intensität, bis sie völlig außer Atem war. Er murmelte etwas an ihrem Mund, erregt und rau, und sie erwiderte seinen Kuss mit demselben, unwiderstehlichen Verlangen, das er in ihr geweckt hatte.

Dann zog er sie hinunter auf etwas Weiches, sodass sein gesamtes Gewicht sie unter sich begrub. Während sein langer, muskulöser Körper sich an den ihren presste, schien sie von einer Woge der Erregung davongetragen zu werden. Razul schloss die Hand um eine ihrer Brüste, und Bethany bog sich ihm unwillkürlich entgegen.

Auf einmal löste Razul die Lippen von ihrem Mund und sah sie an. Die hohen Wangenknochen traten wie gemeißelt unter der glatten bronzefarbenen Haut hervor. Liebkosend strich er mit einem Finger über die geschwollene Brustwarze, die sich, nur von feinster Seide bedeckt, zu ihm emporreckte. Es war, als ob ein Feuer in das pulsierende Zentrum zwischen ihren Schenkeln hineinschoss, und Bethany schloss die Augen.

“Ich kann das nicht”, stieß Razul hervor, der plötzlich zurückwich, sie dabei jedoch mit sich in eine aufrechte Position zog. “Dieses zu tun, hieße dich zu beschämen, und ich will kein Bedauern zwischen uns. Du wirst zu mir kommen als meine Braut, oder gar nicht!”

Wie benommen saß Bethany auf dem niedrigen Diwan. Sie wusste nicht, was mit ihr geschehen war. Ihr gesamter Körper fühlte sich so lebendig an wie nie zuvor und war dennoch absolut unbefriedigt, weil ihm die letzte Erfüllung verwehrt geblieben war.

“Ich habe immer gewusst, dass dein Verlangen dem meinen ebenbürtig ist”, stellte Razul mit Genugtuung fest. “Jetzt musst du dies auch zugeben. Und du kannst dankbar sein, dass meine Selbstbeherrschung noch größer ist.”

Dankbar? Noch niemals hatte Bethany einen derartigen Gefühlsaufruhr erlebt. Sie empfand nichts als Scham und Abscheu sich selbst und Razul gegenüber.

“Fatima …” flüsterte sie, den Kopf gesenkt.

“Was hat sie denn mit uns zu tun?”, meinte Razul verärgert. “Sprich ihren Namen in meiner Gegenwart nie wieder aus!”

Wie kann er so gefühllos reden? Und wie konnte ich nur Fatima vergessen? Tränen schossen Bethany in die Augen, und sie sprang auf.

“Du musst mich gehen lassen!”

“Du bist wahrhaftig die störrischste Frau, die ich je getroffen habe”, antwortete Razul gereizt. “Warum kannst du nicht mit mir sprechen? Warum begegnest du mir noch immer mit demselben Schweigen? Hast du solche Vorurteile gegen meine Rasse, dass du nicht einmal imstande bist, auf dein eigenes Herz zu hören?”

Dass er ihr jetzt auch noch Rassismus vorwarf, das war endgültig zuviel. Mit einem stummen Blick voller Bitterkeit stürzte Bethany davon.

Gewaltsam unterdrückte sie ihre Tränen, als sie Zulema erblickte, die oben an der Treppe auf sie wartete, und kehrte mit dieser in ihre Palasträume zurück.

Dort lief Bethany hektisch auf und ab und machte sich die schlimmsten Vorwürfe. Wie konnte ich es zulassen, dass er mich so anfasst? Aber vielleicht ist es ja auch meine eigene Schuld. Schließlich bin ich mit meinen siebenundzwanzig Jahren nur deshalb noch Jungfrau, weil ich bisher noch nie jemanden so nahe an mich herangelassen habe …

Zwei lange Jahre hatte Razul sie nicht vergessen. Warum? Vermutlich, weil Bethany eine Herausforderung darstellte. In England war sie von Razul auf beinahe militärische Weise belagert worden. Er hatte sie mit Blumen und teurem Schmuck überschüttet. Zwei Monate an der Universität hatten Razul gelehrt, was die meisten westlichen Frauen von einem arabischen Prinzen erwarteten. Bethany hingegen hatte den Schmuck unbeeindruckt zurückgegeben, doch das hatte ihn keineswegs abgeschreckt.

Etwas, wofür Razul kämpfen musste, war für ihn tausendmal begehrenswerter als das, was er leicht haben konnte. Nach und nach begriff er, dass Bethany anders war als die anderen Frauen, und änderte seine Taktik. Ein wunderhübsches Perserkätzchen landete eines Tages plötzlich vor ihrer Tür. Wenn Bethany bis spätabends in der Bibliothek arbeitete, stand draußen ein anonym bezahltes Taxi bereit, das sie nach Hause brachte. Und anstatt in Discos oder Nachtclubs lud Razul sie in die Oper und zu Gastvorlesungen ein.

Wieder und wieder lehnte sie ab, schob die Arbeit oder anderweitige gesellschaftliche Verpflichtungen vor. Dass Bethany sich so standhaft weigerte, die heftige Anziehung zwischen ihnen anzuerkennen, ja, sie zum Schluss sogar leugnete, obwohl beide wussten, dass dies eine Lüge war, hatte Razul erbittert und ihn rasend wütend gemacht. Genau deshalb hatte er sie nicht vergessen.

Bethany bemühte sich, einen klaren Gedanken zu fassen. Irgendwie musste sie Razul dazu bringen, sie freizugeben. Allerdings hegte sie den unguten Verdacht, dass er offenbar wirklich glaubte, sie könnte sich geschmeichelt fühlen, weil er sich solch ungeheure Mühe gegeben hatte, sie nach Datar zu locken. Vor allem, da dies aus rein ehrenhaften Motiven geschehen war.

Eine Ehe! Der Mann muss verrückt sein, dachte sie. Abgesehen davon, dass ich ihn verabscheue, versteht er denn nicht, was für eine kulturelle Kluft uns trennt?

Ohne jegliche Vorwarnung flog da die Schlafzimmertür auf.

Verblüfft sah Bethany sich einer umwerfenden brünetten Schönheit in einem phantastischen zitronengelben Brokatkostüm gegenüber, die vor ihr auf der Schwelle stand. Mit ihren großen glänzendbraunen Augen betrachtete sie Bethany, den roten Schmollmund verächtlich gekräuselt.

“Ich bin Fatima …”

Bethany war wie gelähmt. Razuls Frau. Außerstande, irgendetwas zu sagen, wäre Bethany am liebsten im Erdboden versunken.

Fatima sah sie voller Abscheu an. “Haare in der Farbe von Karotten!”, zischte sie. “Du hässliche englische Hexe!”

Dies ist keine arme, weinende, gequälte Frau, dachte Bethany benommen. Keine Spur von Tränen war auf dem bemerkenswert schönen Gesicht zu sehen. Stattdessen wurde es von einem Ausdruck solch unterdrückter Gewalttätigkeit und unbezähmbarer Wut beherrscht, dass Bethany fast einen tätlichen Angriff befürchtete.

“Du glaubst, du kannst meinen Platz einnehmen … Aber ich sage dir, was Razul dir geben wird!”, schrie Fatima und kam auf sie zu. “Er wird dich in einer unechten Heirat zur Frau nehmen und keine wirkliche Ehe mit dir eingehen! Mut’a … Du bist ja so klug, du weißt sicher, was das bedeutet. Es ist ein Ehevertrag für einen Tag, eine Woche oder höchstens für ein oder zwei Monate. Dafür benötigt man noch nicht einmal eine Scheidung! Männer machen Gebrauch davon, um sich die Frau zu nehmen, die sie wollen, und sie danach wieder wegzuwerfen!”

“Fatima …” begann Bethany bedrückt.

“Du bist schockiert!”, fiel Fatima ihr ins Wort, die Stimme schrill vor Schadenfreude. “Und du bist auch dumm! König Azmir würde seinem Sohn sonst niemals gestatten, eine westliche Frau zu heiraten!”

“Fatima … Bitte verzeihen Sie mir den Schmerz, den ich Ihnen durch meine Anwesenheit hier zugefügt habe”, bat Bethany beschämt. “Und bitte glauben Sie mir, dass ich ganz und gar nicht den Wunsch habe, Ihren Ehemann zu heiraten …”

“Meinen …?”, kreischte Fatima.

“Razul will mir nicht gestatten, den Palast zu verlassen!”, beeilte Bethany sich zu erklären.

“Wie bitte?” Fatima wirkte wie vor den Kopf geschlagen. “Sie wollen gar nicht hier sein? Sie wollen Razul nicht heiraten? Das kann ich nicht glauben …”

“Aber es ist die Wahrheit! Ich will absolut nichts mit ihm zu tun haben. Ich hatte keine Ahnung, dass Razul mich hierher bringen wollte, und auch nicht, dass er schon verheiratet ist …”

“Ah …” Ein boshaftes, kaltes Lächeln huschte über Fatimas Miene. “Darum also willst du ihn verlassen.”

Bethany wurde rot. “Das ist nur einer der Gründe.”

“Wenn du wirklich fort willst, ist es mir ein leichtes, dich aus dem Palast zu bringen”, erwiderte Fatima kühl. “Die alten Frauen in unserer Familie verbergen sich noch immer hinter ihrem Schleier, wenn sie ausgehen. Wer soll also wissen, wer sich unter dem Tschador befindet?”

“Ich wäre Ihnen für Ihre Hilfe sehr dankbar.”

“Ich werde alles Notwendige veranlassen.”

Die Araberin riss die Tür auf und ließ einen zornigen Wortschwall auf Zulema niederprasseln, die draußen wartete.

Das Mädchen duckte sich und fiel dann auf die Knie, zitternd vor Angst.

Mit einem höchst unsympathischen Ausdruck der Befriedigung stolzierte Fatima hinaus, und Bethany war wieder allein.

Was für ein Biest, dachte sie bei sich. Aber je eher sie mich hier rausbringt, desto besser.


4. KAPITEL

Bethany lag auf einem Diwan und blätterte abwesend durch ein Hochglanzmagazin, als sie eine schnelle Bewegung in dem langen Spiegel auf der einen Seite des Raumes wahrnahm und sich umdrehte. Erschrocken sog sie den Atem hörbar ein und sprang auf.

“Versuch bitte, nicht zu schreien …” Razul belächelte belustigt ihr Erstaunen. “Das hier sind die Frauenräume, und um deines ehrbaren Rufes willen dürfte ich eigentlich gar nicht hier sein …”

“Allerdings, da hast du verdammt recht!”, fauchte Bethany. “Wie, zum Teufel, bist du hier reingekommen?”

“Fallschirmjägertraining. Ich bin übers Dach gelaufen und habe mich auf den Balkon hinuntergelassen.”

Sie hatte keinen einzigen Laut gehört, aber Razul hatte sich schon immer geräuschlos wie ein Raubtier bewegt.

“Du hättest dir deinen verflixten Hals brechen können!”, schnappte sie. “Was willst du überhaupt?”

“Wahrscheinlich hätte ich abends und mit einer Schachtel Pralinen bewaffnet kommen sollen”, seufzte er spöttisch. “Sie haben wahrhaftig nicht den geringsten Sinn für Romantik, Dr. Morgan. Aber daran können wir später noch arbeiten. Du fragst, wieso ich hier bin? Soll das ein Scherz sein? Du hast dich ausgesprochen überstürzt von einer ernsthaften Diskussion entfernt.”

“Ich denke, ich habe mich klar genug ausgedrückt.”

Razul tat einen Schritt auf sie zu, und Bethany wich zurück. Er lachte, kam noch näher, hob die Hand und umfasste zärtlich ihr Kinn. “Und ich freue mich schon auf einen langen, heißen Sommer, in dem du aus der Frau, die du jetzt bist, zu derjenigen wirst, die du sein könntest …”

“Fass mich nicht an!” Bethany riss den Kopf nach hinten. Sie zitterte, sie fühlte sich in die Enge getrieben, bedroht und wütend zugleich.

Statt einer Antwort wickelte Razul eine ihrer langen roten Strähnen um seine Finger und senkte seinen Mund auf den ihren. Verzweifelt versuchte Bethany, ihm zu entgehen, aber Razul hielt sie fest, zwang sie stillzuhalten, und küsste sie. Er drückte sie mit dem Rücken gegen die Wand, seinen Körper an den ihren gepresst, seine Hände mit den ihren verschränkt und küsste sie, bis sie völlig außer Atem war.

“Ich werde die Stunden zählen, bis ich dich in meinem Bett habe”, stieß er abgerissen hervor und war dann genauso plötzlich wieder verschwunden, wie er gekommen war.

Kraftlos und wie betäubt vor Schwäche glitt Bethany an der Wand hinab. Was soll ich tun, falls Fatima mir nicht hilft? dachte sie hilflos.

Doch Fatima brauchte nicht lange, um ihre Vorkehrungen zu treffen. In weniger als einer halben Stunde nach Razuls Abgang war sie zurück. Wieder wurde die Tür ohne vorheriges Klopfen geöffnet, und eine tiefverschleierte Gestalt stand auf der Schwelle. Fatima war in den weiten Tschador gehüllt, der die weibliche Figur von Kopf bis Fuß verhüllte, in der Tat eine äußerst wirkungsvolle Verkleidung. Bethany erkannte die Besucherin lediglich an den zitronengelben Pumps. Ein Kleiderbündel wurde ihr zugeworfen.

“Beeil dich … Der Wagen wartet auf uns!”, zischte Fatima ungeduldig.

“Jetzt?”

“Hast du’s dir anders überlegt?”

“Nein, natürlich nicht!”, versicherte Bethany hastig.

Mit hämmerndem Herzen streifte sie den zeltartigen Tschador über.

“Versteck die Hände in den Taschen”, wies Fatima sie an. “Und halte den Kopf gesenkt und sag nichts.”

Auf dem Korridor war niemand zu sehen, auch Zulema nicht.

Bethany fand es ungeheuer schwierig, mit all dem vielen Stoff, der um sie herumwehte, zu laufen. Wenn ich zu Hause bin, werde ich darüber lachen, dachte sie. Aber das stimmte nicht. Sie wusste, dass sie Razul nie mehr wiedersehen würde, und deshalb war sie böse auf sich selbst und gleichzeitig traurig.

Fatima führte Bethany auf einen staubigen, gepflasterten Hof hinaus, der durch eine lange Reihe von Garagen begrenzt wurde. Ein Jeep stand mit laufendem Motor bereit.

Bethany kletterte hinter ihrer Führerin her auf den Rücksitz. Der Wagen brauste davon, und Bethany achtete wegen des Fahrers sorgfältig darauf, ihren Kopf immer gesenkt zu halten.

In einer halben Stunde müssten wir am Flughafen sein, überlegte sie, ihre Umhängetasche unter dem Tschador fest an sich gedrückt. Immerhin habe ich meinen Pass noch, wenn auch kein Flugticket. Aber was soll’s, irgendeinen Flug werde ich schon kriegen, egal wohin. Hauptsache, ich komme raus aus Datar!

Schaukelnd und schwankend donnerte das Fahrzeug über die Piste. Sie fuhren mit bemerkenswert hoher Geschwindigkeit.

Erst nach einer Weile schrak Bethany aus ihren Träumereien auf. Die Fahrt dauerte wesentlich länger als erwartet. Sich zur Seite drehend, wagte sie einen Blick aus einem der Seitenfenster und stellte erstaunt fest, dass der Geländewagen im Begriff war, eine flache Salzebene zu durchqueren. Eine Straße gab es hier nicht, und weit und breit waren keine anderen Wagen in Sicht.

Bethany machte den Mund auf. “Wo …?”

Sie stieß einen gedämpften Schmerzenslaut aus, als sich nadelspitze Fingernägel in ihre entblößte Hand gruben. Bethany fuhr herum. Ihr Blick begegnete Fatimas zornblitzenden braunen Augen, und sie schluckte. Bebend verbarg sie ihre Hand erneut, aber sie konnte spüren, wie das Blut daraus hervorquoll.

Minuten der Anspannung vergingen. Bethany wusste nicht, was sie tun sollte. Vor ihnen ging die Ebene in eine Dünenlandschaft über. Wohin, um alles in der Welt, fahren wir? fragte Bethany sich beunruhigt. Wohin bringt Fatima mich?

Auf einmal hörte sie ein Rascheln von vorne. Eine verschleierte weibliche Gestalt erhob sich aus ihrem Versteck am Boden des Fahrzeugs und nahm auf dem Vordersitz Platz.

“Zwei Frauen haben den Palast verlassen, und zwei werden auch wieder zurückkehren”, teilte Fatima Bethany honigsüß mit. “Niemand wird vermuten, dass du mit mir weggegangen bist.”

“Wo, zum Henker, sind wir hier?”

Der Jeep stoppte abrupt im Schatten einer großen Düne. Der Fahrer sprang hinaus und öffnete die Tür auf Bethanys Seite.

“Raus!” Fatima legte ihr beide Hände auf die Schultern und versetzte ihr einen kräftigen Stoß.

Bethany war dermaßen erschrocken, dass sie ohne Weiteres das Gleichgewicht verlor und kopfüber draußen auf die Erde fiel. Nach Luft ringend, hörte sie Fatimas schrille Beschimpfungen und ihre Prophezeiung, dass die Wüstensonne schon dafür sorgen würde, dass ihre blasse weiße Haut ruiniert werde und ihr das Haar ausfiele, sodass kein Mann sie je wieder ansähe.

Bethany rappelte sich auf und befreite sich aus den Stoffmassen des Tschador. “Sie können mich doch nicht ganz allein hier draußen zurücklassen!”

Der Jeep machte einen Satz rückwärts, und Bethany wurde beinahe von der noch offen stehenden Wagentür getroffen, die Fatima gleich darauf zuschlug.

Bethany sprang beiseite und blieb dann in der glühenden Sonnenhitze stehen, wie gelähmt, dass jemand ihr so etwas antun konnte. Sie war fuchsteufelswild auf sich, einer Frau vertraut zu haben, von der sie gewusst hatte, dass sie vor Zorn und Eifersucht außer sich war.

Bethany schaute auf die Uhr. Wie viele Kilometer konnte dieser Wagen in über einer Stunde geschafft haben? Und das Schlimmste daran war, dass bald die Dunkelheit hereinbrechen würde.

Auf der Suche nach einem Aussichtspunkt begann Bethany den Aufstieg durch den ständig unter ihr nachgebenden Sand zum Kamm der Düne. Es dauerte viel länger und kostete sie mehr Anstrengung, als sie angenommen hatte. Kurz bevor sie oben angelangt war, krümmte sie sich zusammen. Es fiel ihr schwer, in der heißen Luft zu atmen, und ihr war schwindelig.

Nachdem sie ihr Ziel erreicht hatte, strengte sie ihre Augen gegen das flirrende Sonnenlicht an. Sie glaubte zu halluzinieren, als sie nur etwa dreißig Meter unter sich den Anfang einer großen Zahl schwarzer Beduinenzelte erblickte.

Bethany blinzelte und überzeugte sich dann noch einmal davon, dass sie sich nicht getäuscht hatte. Dies war tatsächlich ein Beduinenlager, und zwar ein sehr großes. Dass es sich hierbei nur um einen wunderbaren Zufall handelte, daran glaubte sie keine Sekunde. Offenbar hatte der Fahrer lediglich dem Anschein nach getan, was Fatima von ihm verlangte, war jedoch kein Irrer und hatte daher selbst die Stelle gewählt, wo Bethany ausgesetzt wurde, in dem Vertrauen darauf, dass ihr hier nicht allzu viel zustoßen konnte.

Eine Gruppe farbenfroh gekleideter Kinder entdeckte sie zuerst. Laut schreiend liefen sie vor ihr her. Frauen spähten aus dem dämmrigen Inneren ihrer Zelte. Bethany folgte den Kindern, bis eine große Schar Männer aus dem größten der Zelte herausströmte und sich ihr in den Weg stellte. Von anfänglichem Schock wandelte sich der Ausdruck auf ihren dunklen, wettergegerbten Mienen hin zu offenkundiger Missbilligung. Sie standen im Kreis um Bethany herum und ergingen sich in lautstarkem Wortwechsel auf Arabisch, der von aufgeregtem Gestikulieren begleitet wurde.

Ein kleiner, dicklicher Mann mit einem grauen Bart, schwarzen Augen und bekleidet mit goldgefassten Gewändern näherte sich Bethany und fixierte sie streng. “Sie sind Prinz Razuls Braut?”

Rotes Haar in Datar ist offensichtlich so, als ob man zwei Köpfe hat, dachte Bethany. Wenn eine idiotische Engländerin mit roten Haaren ächzend und stöhnend aus der Wüste kommt und ein albernes Lächeln zur Schau trägt, können die Leute hier sie sofort beim Namen nennen. Zulema hatte also nicht übertrieben, als sie behauptete, jeder im Land wüsste über Bethany Bescheid.

“Ich bin Razuls Onkel, Scheich Abdul al Rashidai Harun.”

Bethanys Lächeln schwand. Zweifellos ging es hier um das Prinzip der Familiensolidarität, und Bethany hatte das ungute Gefühl, dass Scheich Abdul den Anblick von Razuls Braut, die offenbar frei und auf der Flucht war, als keine geringe Beleidigung empfand.

“Ich habe mich verirrt”, murmelte sie daher verlegen, fühlte sich aber so erhitzt und erschöpft, dass sich die Welt um sie herum zu drehen begann.

“Sie werden sich nicht wieder verirren”, verkündete Scheich Abdul und holte mit theatralischer Geste ein Funktelefon aus dem Ärmel. “Der Zorn meines Neffen ist wie ein Sandsturm, höchst gefährlich, wenn er erst einmal erregt ist. Es ist eine Freude, das zu erleben.”

Bethany taumelte, woraufhin eine Frau sie am Ärmel zupfte und man sie in den Schutz eines geräumigen Zeltes geleitete.

In einschüchterndem Schweigen wurde ihr Wasser zum Waschen gebracht, danach wurde ihr Tee serviert sowie eine Auswahl köstlicher Leckerbissen.

Sobald die Dunkelheit einsetzte, wurden die kunstvoll gearbeiteten Messinglampen an den Zeltpfählen entzündet, und als sie schließlich allein war, sank Bethany auf eine kelimbedeckte Ottomane nieder und schmiegte ihre Wange in ein seidenes Kissen. Die lebhaften Farben der herrlichen Shirazteppiche, die an den Zeltwänden hingen, verschwammen ihr vor den Augen, und die Lider wurden ihr schwer.

Als Bethany nach einer sehr unruhigen Nacht aufwachte, lag sie unter einer Decke, die sie sogleich von sich warf, da ihr unangenehm warm war. Sie setzte sich auf, sodass ihr die langen Wellen wie ein Vorhang um die Schultern fielen, und sah auf ihre Armbanduhr. Es war gerade erst acht Uhr morgens. Mit einer Hand strich sie sich die Haare aus der feuchten Stirn und erstarrte.

In Wüstengewänder gekleidet, stand Razul nur wenige Meter entfernt, reglos wie ein in Stein gehauenes Standbild.

Sein Schweigen war einschüchternd. Doch das, was Bethany am meisten aus der Fassung brachte, war die Welle der Freude und der Erleichterung, die sie bei seinem Anblick empfand.

Sie wandte den Kopf ab. “Also gut, ich habe versucht, meine Freiheit zurückzugewinnen und bin dabei weit vom Flughafen entfernt gelandet”, gab sie mit nervöser Ironie zu. “Und was jetzt? Willst du mich zur heißesten Zeit des Tages bis zum Hals in Sand eingraben, mich mit Honig einschmieren und die Skorpione auf mich hetzen? Oder schickst du mich nur in Ungnade nach Hause? Was ist die traditionelle Strafe?”

“Der Tradition zufolge sollte ich dich schlagen.”

Alle Farbe wich Bethany aus den Wangen. Sofort fiel ihr die katastrophale Ehe ihrer Tante mit einem Araber ein. Seine Gewalttätigkeit hatte eine große Rolle beim Scheitern dieser Ehe gespielt.

“Das ist ein ziemlicher Gesprächskiller, Razul”, murmelte sie.

“Du hast mich verlassen.” Die ungeheure Missbilligung, die diesen Satz begleitete, spiegelte seinen Zorn, den er offenbar nur mit Mühe zügeln konnte.

“Das ist das Problem, wenn man Frauen stiehlt”, entgegnete Bethany trotzig. “Die dummen Wesen könnten eigenartigerweise durchaus danach streben, ihre Freiheit wiederzuerlangen.”

“Willst du, dass ich mich vergesse?”

Bethany richtete sich auf. Ihre Augen blitzten. “Warum nicht? Ist dieses ganze wahnsinnige Durcheinander nicht deine Schuld? Meine jedenfalls nicht! Wie konntest du es wagen, mich in dieses Land zu bringen? Und wie kannst du es wagen, jetzt dazustehen und zu versuchen, mir Angst einzujagen?”

“Mäßige deinen Ton mir gegenüber, solange wir hier sind, wo man uns hören könnte.” Razul war blass vor Zorn.

“Ich tue, was ich will. Ich bin schließlich nicht dein Besitz wie irgendein Teppich, auf dem du herumtrampeln darfst, wann immer du Lust dazu hast. Und du hast keine Rechte über mich!”

“Ach nein?”

“Nein, nicht das geringste. Und darum kannst du dir dein Machogehabe auch für deinen Harem aufsparen! Deine Chancen, dass ich zu deinen Füßen herumkriechen werde, sind gleich Null … Eher würde ich mir die Kehle durchschneiden! Wie kannst du es wagen, von Ehre zu reden, wenn du schon längst eine Frau hast? Als ich dich damals in England primitiv, barbarisch und unzivilisiert genannt habe, war das noch stark untertrieben!”

Das Gesicht wutverzerrt, trat Razul so unvermittelt auf sie zu, dass Bethany sich schreiend auf die Ottomane zurückfallen ließ. Sie bei den Schultern packend, zog er Bethany wieder hoch und verschloss ihr dann mit fester Hand den Mund.

Mit ängstlich weit aufgerissenen Augen schaute sie zu ihm auf.

“Sei still”, befahl Razul.

Das war nicht, was sie erwartet hatte.

“Meine Leute werden denken, ich könnte meine Frau nicht unter Kontrolle halten. Aber ich weiß sehr wohl, wie ich mit ihr umzugehen habe”, versicherte er ruhig. “Im Bett und auch außerhalb. Aber ich bin noch nie so tief gesunken, dass ich verabscheuungswürdige Gewalt angewendet hätte. Und das würde ich auch nicht. Oder geht das über deinen Horizont?”

Unfähig, irgendetwas zu sagen, sah sie ihn an, gefangen von dem Blick in seinen goldfarbenen Augen, die vor Verachtung und Ärger aufleuchteten.

“Und deshalb, aziza … Schrei noch ein einziges Mal, und du kriegst einen Eimer voll Wasser über den Kopf. Ist mein Englisch klar genug, hast du mich verstanden?”

Bethany nickte stumm, und mit einem letzten sengenden Blick ließ er sie los.

Razul schaute auf sie herab. “Du hast gesagt, dass … dass ich schon eine Frau habe. War das irgendein kindischer Versuch, mich noch weiter zu erniedrigen?”

“Ich weiß, dass Fatima deine Frau ist.”

“Ich habe noch nie eine Frau gehabt. Mit zweiundzwanzig wurde ich mit Hiriz, meiner Cousine zweiten Grades verlobt. Sie ist vor fünf Jahren kurz vor unsrer Hochzeit bei einem Autounfall gestorben. Hiriz hatte eine jüngere Schwester, Fatima”, erklärte Razul in schroffem, sachlichem Tonfall. “Aber sie ist nicht meine Frau. Willst du vielleicht, dass ich Zeugen dafür berufe?”

Bethany war wie vor den Kopf geschlagen. Sie versuchte sich an das zu erinnern, was Zulema gesagt hatte, und ihr wurde klar, dass Fatima zu keinem Zeitpunkt Razul als ihren Mann bezeichnet hatte, sondern im Gegenteil höchst selbstgefällig dreingeblickt hatte, als Bethany sich darauf bezog.

Razul musterte sie mit eiskaltem, finsterem Blick. “Wenn du dir nur ein wenig Mühe gemacht hättest, mich kennenzulernen, hättest du längst gewusst, dass ich von Polygamie nichts halte. Ebenso wenig wie mein Vater. Eine Frau ist für einen Mann völlig ausreichend. Aber nein!” Barsch lachte er auf. “Du siehst so etwas nicht. Dein blindes Vorurteil ist beschämend, und deine Vermutungen einer Akademikerin unwürdig!”

Kreideweiß und zutiefst erschüttert hob Bethany die Hand und ließ sie dann wieder fallen. “Razul, ich …”

“Im Namen Allahs, mit einer Entschuldigung würdest du mich nur noch mehr beleidigen. Zweifellos leidest du auch noch unter der abstrusen Vorstellung, dass meine Familie Konkubinen unterhält! Wir mögen zwar primitiv, rückständig und extrem unwestlich sein, aber unsere Maßstäbe, was das Sexualverhalten betrifft, sind sehr viel höher als die in eurer Gesellschaft!”

Zerknirscht senkte Bethany den Blick.

“Nach dem Tod von Hiriz wurden viele junge Frauen zu meinem Vater geschickt, in der Hoffnung, dass ich mir eine Braut aus ihren Reihen auswählen würde. Während ihres Aufenthalts in unserem Haushalt befanden sie sich unter strengster Aufsicht. Außerdem wurden sie auf Kosten meiner Familie ausgebildet, gekleidet und mit einer Mitgift ausgestattet, – ein sehr praktischer Grund dafür, weshalb diese Mädchen von ihren Vätern angeboten wurden. Bis die Erträge aus den Ölvorkommen verteilt wurden, waren die meisten von ihnen nicht in der Lage, ihre Töchter angemessen zu verheiraten. Meine Verwandten haben entsprechende Ehen arrangiert.”

“Woher hätte ich das denn wissen sollen?”, meinte Bethany leise.

“Du wolltest es gar nicht wissen”, warf Razul ihr vor. “Du hast es vorgezogen, den üblen Verleumdungen Glauben zu schenken, die in der Presse erschienen. Jener Artikel stellte eine zutiefst beleidigende Verunglimpfung dar, die sowohl meiner Familie als auch den Familien der betroffenen jungen Frauen großen Kummer zugefügt hat. Einen derart obszönen Unsinn zu dementieren, war unter unserer Würde.”

Wie die meisten ihrer Kollegen hatte Bethany den Zeitungsartikel nur zu gern für bare Münze genommen. Denn dieser bot ihnen die wundervolle Gelegenheit, sich über die Heuchelei einer Gesellschaft zu ereifern, die verlangte, dass junge Frauen vor der Heirat in klösterlicher Reinheit lebten, während sie zugleich den Herrschern im Land das Recht zugestand, sich Konkubinen zu halten.

Bethany aber hatte einen noch tiefer gehenden Grund, diese Geschichte unbesehen zu glauben. Alles, was die Mauern verstärkte, die sie zwischen sich und Razul errichtet hatte, war ihr willkommen gewesen. Es hatte ihren entschlossenen Widerstand nur noch erhöht und war ihr Beweis dafür gewesen, dass Razul ihr in seiner Lebensweise tatsächlich so fremd war, wie sie meinte.

Jetzt auf einmal erschrak sie darüber, dass sie sich, die immer so stolz auf ihre Unvoreingenommenheit gewesen war, zu einem solchen unhinterfragten Vorurteil hatte hinreißen lassen.

“Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll”, antwortete sie voller Befangenheit.

“Wie hast du dir diese Verletzung zugezogen?” Razul war vor ihr auf die Knie gegangen und nahm ihre Hand.

Die tiefen Kratzer, die Fatima ihr zugefügt hatte, stachen dunkel gegen ihren hellen Teint ab.

“Fatima hat dies getan”, flüsterte er ungläubig.

“Das macht nichts”, meinte Bethany erstickt.

“Sie hat Zulemas Familie bedroht, aber Zulema war geistesgegenwärtig genug, mich zu informieren. Doch als sie mich endlich aufsuchen konnte, war es schon spät. Ich hatte eine Unterredung mit meinem Vater. Diese Kratzer müssen behandelt werden, damit sie sich nicht entzünden. Man hätte sich gestern schon darum kümmern müssen.” Stirnrunzelnd gab Razul ihre Hand frei und richtete sich wieder auf.

“Ich glaube, wir müssen miteinander reden”, sagte Bethany unsicher.

“Ich bin immer gerne bereit zu reden.” Es war fast ein Lächeln, das über seine Miene huschte.

Bethany schluckte hart. “Ich … ich möchte … dir einen Vorschlag machen.”

“Hat der mit deiner Abreise zu tun?”, fragte er rau.

“Ja … Nun ja, es wäre sicherlich sinnvoll, wenn ich nach Hause fahre. Aber das … bedeutet nicht, dass ich … na ja, dass ich nicht bereit wäre …” Errötend stolperte sie über ihre Worte und brach schließlich ab.

Razul betrachtete sie interessiert. “Tut mir leid, ich verstehe nicht.”

Da war er nicht der einzige.

“Ich fühle mich von dir angezogen”, fing Bethany noch einmal von vorne an, “und ich gestehe, dass ich in Anbetracht der … Situation nicht gerade überlegt gehandelt habe. Wenn wir uns vor zwei Jahren auf eine Beziehung eingelassen hätten … Und ich gebe auch zu, dass es an mir lag, dass dies nicht geschehen ist … Aber wenn wir es getan hätten, wäre das sicher die vernünftigste Lösung …”

“Für das Problem dieser Anziehung … Verzeihung … dieser Situation gewesen”, ergänzte Razul bereitwillig.

Erleichtert, dass er ihrer Argumentation so leicht gefolgt war, schaute Bethany zu ihm auf. “Und diese Angelegenheit in einer Heirat münden zu lassen, wäre ganz bestimmt vollkommen übertrieben und lächerlich. Schließlich leben wir nicht mehr im neunzehnten Jahrhundert, und …”

“Ich nehme an, dass du so im Vorlesungssaal sprichst”, bemerkte Razul.

Eine Stille trat ein, in der man eine Stecknadel hätte fallen hören können.

Hellrote Flecken brannten auf Bethanys Wangen, doch sie beschloss, diesen unfreundlichen Kommentar einfach zu ignorieren. “Und wir sind beide erwachsen.”

“Das ist allerdings Ansichtssache.”

“Hör zu … Würdest du mir bitte den Gefallen tun, mich nicht dauernd zu unterbrechen?”, fauchte Bethany gereizt. “Ich versuche ja nur zu erklären, dass ich, auch wenn ich nicht bereit bin, dich zu heiraten, bereit wäre … Das heißt, ich wäre der Möglichkeit gegenüber aufgeschlossen ….”

“Die Situation in meinem Bett auszuloten?”, vollendete Razul den Satz in bissigem Ton.

Bethany wurde puterrot. “Wenn du’s unbedingt so ausdrücken musst. Aber ich dachte dabei an …”

“Eine flüchtige Affäre?”, stieß er zwischen seinen zusammengebissenen Zähnen hervor.

“Nun …” Noch nie hatte sie sich in einer solch peinlichen Situation befunden, und Razul schien es ihr besonders schwer machen zu wollen. “Was immer sich dabei entwickeln würde … Schließlich kann ich die Zukunft nicht vorhersehen …”

“Wenn du das könntest, hättest du schon vor fünf Minuten den Mund gehalten. Aber ich danke dir für deine Aufrichtigkeit!” Eine weiße Linie umgab Razuls zusammengepresste Lippen. “Ich hoffe, du bist dankbar, wenn ich ebenso aufrichtig bin. Meine Bedingung ist die Heirat. Eine Heirat … oder du wirst für mich so gut wie tot sein!”

“Das ist doch nicht dein Ernst!”

“Es war mir in meinem ganzen Leben noch nie so ernst!”

Bethany war fassungslos und außerdem hellauf empört. Sie hatte ihren Stolz und ihre Selbstachtung über Bord geworfen, indem sie ihm eine Beziehung anbot, von der sie bis heute nie gedacht hätte, dass sie sie je irgendeinem Mann anbieten würde. Das allein hatte sie viel Mut gekostet, und sogar während sie ihren Vorschlag laut ausgesprochen hatte, war sie sich nicht sicher gewesen, ob sie nicht aufgrund ihrer eigenen hoffnungslos verwirrten Gefühle maßlos überreagierte.

“Im Augenblick könnte ich hervorragend damit leben, wenn ich dich nie wiedersehen müsste!”, erklärte sie erbost.

Sein Blick düster und glühend, betrachtete Razul sie. Dann breitete er seine schönen Hände aus und ließ sie mit einer kalten Miene der Entschlossenheit und Endgültigkeit wieder sinken.

“Inschallah. Dann gebe ich dir die Freiheit, von der du sagst, dass du sie erstrebst. Du darfst gehen. Draußen wartet ein Hubschrauber. Er wird dich zum Flughafen bringen. In zwei Stunden geht ein Flugzeug nach London.”

Sprachlos starrte Bethany ihn an.

“Du hast eine halbe Stunde Zeit, um dich zu entscheiden.”

“Dazu brauche ich keine halbe Stunde!”, gab sie hitzig zurück, die smaragdgrünen Augen funkensprühend, das Gesicht hochrot. “Fünf Minuten wären noch zu lang!”

Razul warf ihr einen schneidenden Blick aus seinen Augen zu, die in diesem Moment wie geschmolzenes Gold wirkten. Jede Faser seines Körpers war zum Zerreißen gespannt.

“Es ist deine Entscheidung, aber sei dessen gewiss, aziza … Wenn du bleibst, wirst du bis zum heutigen Abend meine Frau sein.”

“Das ist genauso unwahrscheinlich, als wenn ich zur Kaiserin von China gekrönt würde!”, fuhr Bethany ihn an. “Du musst ja völlig von Sinnen sein.”

“Wir werden ja sehen, wie von Sinnen ich bin … Das werden wir ja sehen.” Es klang wie eine in Blut geschriebene Drohung.

Seine Miene hart wie Stein, machte Razul auf dem Absatz kehrt und verließ mit wehenden Gewändern das Zelt.


5. KAPITEL

Ich und bis heute Abend seine Frau. Ha, von wegen! dachte Bethany. Razul ist doch komplett verrückt. Je schneller ich in diesem Hubschrauber bin, desto besser. Freiheit, ich komme!

Razul hatte beschlossen, die Angelegenheit zu beschleunigen und eine Entscheidung zu erzwingen.

Tja, aber da hat er sich gehörig verrechnet, sagte Bethany sich voller Genugtuung. Mein kleines Nahostabenteuer ist zu Ende, und darüber bin ich mehr als dankbar!

Ihr Blick fiel auf den Koffer, den sie seit ihrer Ankunft am Flughafen nicht mehr zu Gesicht bekommen hatte. Razul hatte ihn mitgebracht, das war eindeutig. Also hatte er es von Anfang an geplant, Bethany vor die Wahl zu stellen.

Mit fliegenden Fingern suchte sie in ihrer Tasche nach den Kofferschlüsseln und öffnete dann den Koffer. Ganz bestimmt würde sie nicht mit einem Kaftan und seidenen Pantoffeln am Flughafen von Al Kabibi erscheinen!

Wieso habe ich bloß den Koffer nicht schon früher gesehen? Dann wäre es mir erspart geblieben, mich so zum Narren zu machen. Dass ich mich tatsächlich dazu herabgelassen habe, mich Razul förmlich wie auf einem Silbertablett zu servieren! Hätte ich doch nur den Mund gehalten, dann hätte ich den Hubschrauber bestiegen, und meine Würde wäre gewahrt geblieben!

Bethany ließ sich Zeit beim Umziehen. Sie wählte eine leichte Baumwollhose und ein weites weißes T-Shirt. Danach kämmte sie sich die Haare und schaute schließlich auf die Uhr. Fünfzehn Minuten waren vergangen.

Sie durchquerte das Zelt, schob die prächtigen Teppiche am Eingang zur Seite und blickte hinaus. Das gleißende Sonnenlicht wurde vom Rumpf des silbernen Hubschraubers, der auf dem zentralen Platz des Lagers stand, so stark reflektiert, dass es einen fast blendete. Bethany brach der Schweiß aus. Sie hob den Koffer an.

Du wirst ihn nie wiedersehen.

Ich kann damit umgehen … Natürlich kann ich das. Bin ich nicht siebenundzwanzig Jahre gut zurechtgekommen, ohne mich je von einem Mann abhängig gemacht zu haben?

Nie mehr, das ist eine lange Zeit.

Zähneknirschend fuhr sie sich durchs Haar. Zum Teufel mit dem Kerl! Ich bin stärker als das hier. Ich werde tun, was die Vernunft gebietet, egal, wie hart es für mich ist, verdammt noch mal!

Ihr ganzes Leben lang war Bethany klug, praktisch und realistisch gewesen. Keine Ausrutscher, keine albernen romantischen Phantasien … Na ja, nur eine einzige, gestand sie sich widerstrebend ein. Ihn.

Als Razul ihre Bücher von den Stufen der Bibliothekstreppe aufgehoben und sie mit diesem unglaublichen, charmanten Lächeln angelächelt hatte, hatte er ihr irgendwie einen Teil von ihr geraubt, den sie nie wieder zurückbekommen hatte. Seit damals – immer dieses nagende Gefühl von Verlust, Getrenntsein, Einsamkeit. Bethany hatte ihn dafür gehasst, dass er eine solche Macht über sie besaß. Und nun, da sie gegen ein Verlangen ankämpfte, das ebenso erschreckend irrational war wie das ihr gänzlich unvertraute Gefühl absoluter Ohnmacht, das sie unbegreiflicherweise lähmte, hasste sie ihn noch viel mehr.

Nie mehr …

Was ist schon der Unterschied zwischen einer Affäre und einer Ehe auf Zeit? regte sich da eine heimtückische, kleine Stimme in ihrem Innern. Entsetzt über diesen verräterischen Gedanken, der plötzlich wie aus dem Nichts aufgetaucht war, presste Bethany die Hände an die heißen Wangen. Krampfhaft versuchte sie, die beharrliche Stimme zum Schweigen zu bringen. Alles in Bethany sträubte sich dagegen, in einer solch unmöglichen Lage gefangen zu sein. Sie hatte gar keine freie Wahl, denn die einzige Alternative war ja die, Razul niemals wiederzusehen. Und Razul würde zu seinem Wort stehen, daran gab es keinen Zweifel.

Überwältigt von dem grausamen Widerstreit ihrer Gefühle, sank Bethany auf den Rand ihres Koffers. Sie durchlebte Folterqualen. Das Wort niemals stand wie eine riesige Mauer zwischen ihr und der Freiheit, nach der sie sich sehnte …

Die Rotorblätter des Hubschraubers begannen sich in einem lärmenden Wirbel zu drehen, und die Zeltwände bauschten sich. Zu ihrer eigenen Bestürzung brach Bethany in eine Tränenflut aus. Sie verachtete sich selbst, und sie hasste Razul. Er hatte sie in die Enge getrieben und sie dann in eine Falle laufen lassen, die sie erst erkannt hatte, als es längst zu spät war.

Das werde ich ihm nie verzeihen, dass er mich so mit dem Rücken an die Wand gestellt und zur Kapitulation gezwungen hat!

“Was ist denn nicht in Ordnung, sitt?”, fragte eine Stimme hinter ihr.

“Alles!”, schluchzte Bethany, ehe sie die Sprecherin anschaute.

“Prinz Razul ist sehr böse gewesen. Er war furchtbar besorgt um Ihre Sicherheit. Aber an einem solchen Tag sein Zorn wird dahinschmelzen.”

Niedergeschlagen blickte Bethany in Zulemas mitleidiges Gesicht, als das Mädchen scheu nach ihrer linken Hand griff und beim Anblick der Kratzer beunruhigt mit der Zunge schnalzte.

Sanft drückte Zulema Bethanys Hand in eine Schüssel mit warmem Wasser, dem der scharfe Geruch eines Antiseptikums entströmte. Es tat höllisch weh.

“Ich habe gehört, dass Ihre Familie von Fatima bedroht wurde”, brachte Bethany schließlich hervor.

“Aber ich muss diese Drohung nicht mehr fürchten”, lächelte Zulema. “Jetzt meine Familie lebt in Prinz Razuls Schutz. Er wird meinem Vater eine neue Arbeit geben.”

“Das freut mich.” Bethanys Atem kam noch ein wenig abgehackt von ihrem Heulanfall.

“Ich bin froh, dass unser Prinz die Prinzessin Fatima nicht heiratet”, vertraute Zulema ihr an. “Das war der Wunsch des Königs, aber diejenigen, die sie gut kennen, haben das nicht gewünscht.”

Fatima hatte sich also königlicher Zustimmung erfreut. Das zu erwähnen, hatte Razul geflissentlich unterlassen. Kein Wunder, dass die brünette Schöne Bethany gegenüber so feindselig eingestellt gewesen war.

“Was Sie in dem Hof sahen … Haben Sie kein Mitleid mit ihr.” Zulemas Miene war ungewohnt sarkastisch. “Sie hat eine große Szene gemacht, um zu beschämen Prinz Razul, damit er Sie fortschickt. Es ist nicht richtig, wenn eine Frau einen Mann auf diese Weise verlegen macht. Wenn ihr Vater davon hört, wird sie fortgeschickt! Es ist eine Schande für ihn.”

Zulema legte ein Pflaster auf die Kratzwunden, dann erhob sie sich und klatschte in die kleinen Hände. Sogleich erschienen ihre beiden Helferinnen, beladen mit den unterschiedlichsten Gegenständen. Außerhalb des Zeltes war wortreiches Geschwätz zu hören.

Schmiedeeiserne Gestelle wurden aufgestellt und Weihrauchstäbchen angezündet, deren schwerer Duft die stille, heiße Luft erfüllte. Eine Aluminiumbadewanne wurde an Bethany vorbei hereingeschleppt und hinter einem Sichtschutz im hinteren Teil des Zeltes niedergesetzt. Eimer voll dampfend heißen Wassers wurden einer nach dem andern hereingebracht.

Erstaunt verfolgte Bethany all dies, bis Zulema sie schließlich hinter die Abschirmung zog.

Ernsthaft bedeckte das kleine Kammermädchen die Augen. “Ich nicht schauen, sitt … nur helfen.”

Bethany musste lachen, und ihre Anspannung verflog auf einmal. Warum auch nicht? Der gesunde Menschenverstand sagte ihr, dass Razul es nicht wirklich ernst gemeint haben konnte mit seiner Drohung, sie zu seiner Frau zu machen. Das wäre einfach zu lachhaft. Er hatte lediglich im Zorn gesprochen. Es war zwar eine sehr melodramatische Drohung gewesen, aber eben auch sehr arabisch und ganz nach Razuls Art.

Bethany würde seine Gastfreundschaft noch für ein paar weitere Tage in Anspruch nehmen und sehen, wie es ihr dann ging. Es gibt wirklich keinen Grund, dass ich nach Hause flüchte wie eine viktorianische Jungfrau, sagte sie sich. Das wäre nur eine Wiederholung derselben Feigheit, die ich in England damals gezeigt habe. Und warum sollte ich, wenn ich schon mal so weit gefahren bin, die Gelegenheit nicht nutzen, um Razul besser kennenzulernen? Was kostet mich das schon? Und in der Zwischenzeit kann ich sogar auch mit meiner Forschungsarbeit beginnen …

Bethany ließ sich wohlig in das warme, parfümierte Wasser sinken und akzeptierte Zulemas Hilfe. Gehorsam beugte sie den Kopf, während ihr Haar sorgfältig nass gemacht und dann einschamponiert wurde. In Handtücher gehüllt, kam Bethany danach wieder hinter dem Schutzschirm hervor und nahm Platz, um sich das Haar kämmen und die Nägel lackieren zu lassen.

Wozu dieser ganze Aufwand? fragte sie sich.

“Sie sehen müde aus, sitt. Legen Sie sich hin und ruhen Sie eine Weile”, drängte Zulema sie. “Die Party wird viele Stunden dauern.”

Party? Irgendjemand gab also ein Fest. Ihre Neugier befriedigt, legte Bethany sich lächelnd hin. Sie konnte einen Hubschrauber hören.

Als Bethany erwachte, hörte sie den Hubschrauber immer noch, oder waren es gar mehrere? Es überraschte sie, dass sie offenbar einige Stunden lang geschlafen hatte, aber andererseits hatte sie letzte Nacht nicht viel schlafen können.

Zulema hielt einen schimmernden, reichbestickten goldenen Kaftan vor ihr empor. Er war in der Tat ein auserlesenes Stück. Die Seide schmiegte sich in höchst sinnlicher Art und Weise an Bethanys Körper. Ein großes Stück viereckigen Goldchiffons wurde über ihren Kopf drapiert.

“Sie sehen sehr schön aus, sitt”, seufzte Zulema voller Bewunderung. “Sie kommen jetzt?”

Bethany folgte ihr hinaus in die heiße, unbewegte Luft. Sie musste nur wenige Schritte gehen, ehe sie ein neues Zelt betrat, das etwa die Größe eines Festzelts besaß. Es war bis auf den letzten Winkel mit reichgekleideten Frauen besetzt, die allerdings fast alle mittleren Alters oder noch älter waren. Eine nach der andern kam zu ihr, um sie zu begrüßen und auf beide Wangen zu küssen. Sie waren furchtbar freundlich, doch keine von ihnen sprach Englisch, sodass Bethany reichlich frustriert war. Liebend gerne hätte sie mit ihnen geplaudert und sie ausgefragt. In der Mitte des Zeltes war auf einem weißen Tuch ein riesiges Bankett aufgebaut.

Bethany war zwar nicht sonderlich hungrig, aß aus Höflichkeit jedoch ein paar Bissen. Das Essen zog sich ewig lange hin, aber trotzdem langweilte sie sich nicht. Es gab soviel zu sehen, dass sie fasziniert alles beobachtete, was um sie herum vor sich ging.

Nachdem das Essen schließlich abgeräumt war, begann das Tanzen zu den Klängen arabischer Musik, die aus riesigen Lautsprecherboxen ertönte. Es wurde sehr laut, aber jeder schien sich gut zu amüsieren. Es gab viel Gelächter, vor allem als eine besonders dicke Frau sich auf die Tanzfläche begab und sich wie eine Bauchtänzerin schlängelte und ihre Massen hüpfen ließ.

“Bitte folgen Sie mir, sitt.” Zulema tauchte aus der Menge neben Bethany auf. “Es ist Zeit.”

Bethany erhob sich, und die Musik hörte auf. Zeit wofür? Vermutlich wollte Zulema damit sagen, dass die Party vorbei war, obwohl Bethany noch immer nicht wusste, was für ein Fest hier gefeiert wurde.

Es gab laute Ausrufe: “Lullah … lullah!” Und da Bethany annahm, dass diese ihr zum Abschied galten, lächelte und winkte sie, bevor sie Zulema durch die Wandbehänge hindurch folgte, die einen Teil des Zeltes abtrennten.

Razul stand dort, umgeben von älteren Männern. In seinem weißen Leinengewand mit dem dunkelblauen, in Gold eingefassten Überwurf sah er so umwerfend attraktiv aus, dass Bethany der Mund trocken wurde, und ihr Herz wie das eines Schulmädchens hämmerte, als sie zu ihm ging.

Ein bärtiger alter Mann sprach gerade, und die versammelte Menge hörte ihm mit äußerster, feierlicher Aufmerksamkeit zu.

Als dieser alte Mann auf einmal auf sie zukam, ihre Hand fasste und einen Schal um ihr Handgelenk wickelte, war Bethany verblüfft. Das andere Ende des Schals wickelte er um Razuls Handgelenk und begann, etwas zu sagen. Bethany erstarrte. Was, um alles in der Welt, geschah hier? Als der Mann ihr Handgelenk wieder losließ, begriff sie plötzlich und war wie versteinert vor Schreck. Der Alte musste ein Imam oder so etwas sein. Falls sie sich nicht sehr irrte … Aber sie musste sich täuschen …

Ihr entsetzter Blick flog zu Razul. Dieser bemerkte Bethanys Blässe, und eine steile Falte trat zwischen seine ebenholzschwarzen Augenbrauen. Hektisch ließ Bethany die Augen über die ernst dreinblickenden Männer schweifen, die zu beiden Seiten standen. Dann biss sie sich auf die Unterlippe, bis sie Blut schmeckte.

Du lieber Himmel, falls ihr Verstand ihr nicht gerade einen fürchterlichen Streich spielte, hatte sie gerade an einer Hochzeitszeremonie teilgenommen, und zwar in der Rolle der … Braut?

Ich, Bethany Morgan, die so gegen die Ehe ist, wie eine Frau es nur sein kann, ich habe gerade unwissentlich an einer Zeremonie teilgenommen, zu der ich mein Einverständnis nicht gegeben hatte? Sie befand sich in einem solchen Schockzustand, dass sie zitterte. Das ist illegal … Das kann doch keine gesetzliche Gültigkeit haben, wenn ich kein Wort davon verstanden habe und außerdem nicht einmal gewusst habe, was passiert!

Die anderen Männer verließen einer nach dem andern das Zelt.

“Was ist los mit dir?”, fragte Razul leise und mit drängendem Unterton.

Bethany ballte die Fäuste. “Dich sollte man hinter Gitter bringen!”, erwiderte sie mit bebender Stimme. “Ich habe kein Einverständnis zu einer Eheschließung mit dir gegeben.”

Durch das Blut, das ihm ins Gesicht stieg, wurde seine Hautfarbe noch dunkler. Verständnislos funkelte er sie an. “Aber ich habe dir doch gesagt, dass wir heiraten würden, falls du bleibst.”

“Und habe ich etwa gesagt, dass ich damit einverstanden bin?”, fuhr Bethany auf.

“Du bist geblieben … Somit habe ich dein Einverständnis vorausgesetzt!” Razul war ebenso fassungslos wie sie. “Ich nahm an, dass du endlich Vernunft angenommen hättest!”

“Es gibt einen großen Unterschied zwischen Bleiben und Heiraten.” Bethany drückte sich die feuchten Handflächen an ihr kaltes Gesicht. “Gleichgültig, um welche Art Heirat es sich handelt”, fügte sie schwach hinzu. Dann jedoch gewann ihr Ärger die Oberhand, und sie schoss Razul einen wütenden Seitenblick hellster Entrüstung zu. “Das hast du absichtlich getan, stimmt’s? Du wusstest, dass ich nicht geglaubt habe, dass du’s ernst meinst, und du hast meine Unwissenheit ausgenutzt , um …”

Unvermittelt schloss Razul seine Finger hart um ihre Schultern und zog sie dicht zu sich.

“Hör auf”, stieß er hervor. “Dies ist nicht der Ort für solch einen Disput. Überhaupt ist ein solcher Disput völlig sinnlos. Du bist jetzt meine Frau.”

Seine Frau? Ihr drehte sich der Magen um.

“Beschäme mich ja nicht vor meinen Verwandten”, warnte Razul. “Denn das würde ich dir niemals verzeihen, und sie auch nicht. Das hier sind ernsthafte Vorgänge … Wo bleibt dein Respekt?”

Bethany war totenblass. “Aber ich wusste nicht … Ich hatte keine Ahnung …”

“Habe ich es dir nicht gesagt?”

“Schon … Aber, ich habe es nicht geglaubt …”

“Dann glaub es jetzt”, knirschte Razul.

“Das will ich aber nicht”, murmelte sie, und die Beine drohten unter ihr nachzugeben.

“Warum bist du dann geblieben? Warum bist du nicht zum Flughafen geflogen?”, wollte Razul voller Erbitterung wissen.

“Ich konnte es mir einfach nicht vorstellen, dass du mich tatsächlich heiraten würdest. Und dann noch in einer solchen Zeremonie.”

“Wieso, was stimmte damit nicht?”

“Nichts … Aber ich dachte … Ich dachte, du hättest so eine Art Vertrag im Sinn …”

“Vertrag?”, fragte er stirnrunzelnd.

“Fatima hat gesagt …”

“Was?” Razuls Stimme klang plötzlich drohend.

“Nun ja, dass du keine echte Ehe geplant hättest, sondern dass es sich lediglich um eine vorübergehende Sache handelt … Und, na ja … Ich habe auch schon mal von dieser Praxis gehört, die als mut’a bezeichnet wird.”

“Mut’a … flüsterte Razul und wiederholte es noch einmal in einem Ton äußerster Abscheu. “In Datar erkennen wir derartige Arrangements nicht an, da sie häufig zu Missbrauch Anlass geben. Unsere Richtlinien für die Ehe sind gesetzlich verankert und ebenso verpflichtend wie in eurem Land.”

“Oh”, murmelte Bethany.

“Wenn sie dir gesagt hätte, dass ich ein Massenmörder bin, hättest du ihr das auch abgenommen?” Razul lachte verächtlich. “Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen, aber wir sind jetzt wirklich und wahrhaftig verheiratet, und du bist mir bisher eine zufriedenstellende Erklärung schuldig geblieben, weshalb du den Hubschrauber ohne dich hast abfliegen lassen.”

Nervös kaute Bethany an ihrer Lippe. Ihr Kopf war wie leergefegt.

“Warum?”, beharrte Razul.

“Ich plädiere auf vorübergehende Unzurechnungsfähigkeit!”

Seine Miene wurde plötzlich zu einer verschlossenen Maske. Beim Klang des Stimmengewirrs von draußen außerhalb des Zeltes verzog Razul die Mundwinkel.

“Du wirst dich am Ende des heutigen Tages noch verheirateter fühlen”, versicherte er knapp und entfernte sich dann ein Stück von Bethany.

“Und was bitte soll das jetzt schon wieder heißen? Ich …” Sie verschluckte den Rest ihres Satzes, als ein Europäer mit steifem, weißem Pastorenkragen hereingeeilt kam, der sich vielmals für seine Verspätung entschuldigte, dichtauf gefolgt von einem elegant gekleideten Paar.

“Darf ich dir Pastor Wilks, den Kaplan am Königlich Städtischen Krankenhaus, vorstellen?”, meinte Razul gedehnt und völlig ausdruckslos. “Und dies ist meine Schwester Laila und ihr Mann Ahmed, die sich liebenswürdigerweise bereit erklärt haben, als unsere Trauzeugen zu fungieren.”

Wie angewurzelt schüttelte Bethany dem Pastor die Hand und empfing eine herzliche Umarmung von der etwas besorgt dreinblickenden älteren Frau sowie einen warmen Händedruck ihres Mannes.

“Dass wir so spät dran sind, ist Ahmed und mir zuzuschreiben”, erklärte Laila bedauernd. “Wir hätten schon heute Vormittag hier sein sollen, aber wie es so oft bei uns Medizinern geht, können auch die besten Pläne durch einen Notfall über den Haufen geworfen werden …”

“Du wurdest im Operationssaal gebraucht, und wir haben natürlich Verständnis dafür, dass die Rettung eines Menschenlebens Vorrang hat”, warf Razul ein.

“Aber das hat alles durcheinandergebracht”, seufzte die aparte dunkelhaarige Frau. “Ich weiß, du wolltest, dass die Zeremonien in anderer Reihenfolge stattfinden, und ich sollte hier sein, damit Bethany sich heimischer fühlt und ich sie den Verwandten vorstellen konnte. Stattdessen war sie bei ihrer eigenen Hochzeitsfeier völlig alleingelassen … Ich fürchte, die ältere Generation hätte Zulema nicht als passende Übersetzerin akzeptiert. Die sind doch alle grässliche Snobs …”

Ahmed trat vor und legte seiner Frau beschwichtigend die Hand auf den Rücken.

“Meinst du nicht, wir sollten die Bühne für Mr. Wilks freimachen?”, meinte er augenzwinkernd. “Sie werden schon merken, Bethany, dass meine Frau selten eine Atempause einlegt, wenn sie erst mal anfängt zu reden.”

Mühsam zwang Bethany sich zu einem Lächeln. Und sie brachte es beim besten Willen nicht über sich, Razul anzusehen. Er hatte beabsichtigt, dass die englische Trauzeremonie zuerst stattfinden sollte, und wenn dies geschehen wäre, hätte sie rechtzeitig gemerkt, was los war, um der Sache noch Einhalt zu gebieten. Aber hätte ich das getan? überlegte sie. Hätte ich wirklich den Mut gehabt, vor seiner gesamten Familie alles zu stoppen, die Erwartungen so vieler einflussreicher Menschen zu zerstören, indem ich mich geweigert hätte, Razul zu heiraten?

Du liebe Zeit, das hätte einen Aufstand gegeben, ganz zu schweigen davon, was für eine ungeheure Demütigung es für ihn bedeutet hätte. Nein, Bethany bezweifelte, dass sie den Mut besessen hätte, ihm dies anzutun. Denn immerhin, so gestand sie sich widerwillig ein, habe ich ja auch einen Teil zu dem Missverständnis beigetragen, durch das ich in diese missliche Lage geraten bin.

“Wollen wir anfangen?”, sagte der Pastor fröhlich.

Als Razul gesagt hat, dass ich mich am Ende des Tages richtig verheiratet fühlen würde, hat er nicht untertrieben, dachte Bethany resigniert und empört zugleich.

Es war ein traditioneller Gottesdienst. Bethany sprach ihren Part mit unsicherer Stimme, und als Razul ihre Hand ergriff und ihr den Ring überstreifte, war sie steif wie eine Puppe. Beim Unterschreiben im Trauregister war ihr Namenszug zittrig.

Missverständnis …? Zur Hölle mit ihm, dachte Bethany mit plötzlich aufloderndem Zorn. Sobald wir alleine sind, bringe ich ihn um!

“Ich freue mich unheimlich, noch eine emanzipierte Frau in der Familie zu haben!”, lachte Laila, als der Pastor nach der Zeremonie in eine Unterhaltung mit Razul vertieft war. “Ich musste erst heiraten, um meine Freiheit zu gewinnen, und unser Vater leidet noch immer unter dem Schock, dass das, was er als mein exzentrisches Hobby betrachtet hat, zu einem Beruf geworden ist.”

“Sie sind Chirurgin?”, erkundigte sich Bethany, in dem Bemühen, normal zu erscheinen, was ihr unglaublich schwer fiel.

“Gynäkologin. Mir blieb keine große Wahl.” Laila schnitt eine Grimasse. “Der männliche Datari ist ein Vollblutmacho, und er würde meilenweit rennen, falls er sich mit einer Ärztin konfrontiert sähe. Aber wenn er feststellt, dass es eine Ärztin gibt, die seine Frau bei ihren intimsten Problemen behandeln kann, ist er entzückt, dass ich da bin, und die Frauen ganz genauso. Ich freue mich, dass Sie nun zu unserer Familie gehören, Bethany”, sagte sie mit entwaffnend aufrichtigem Lächeln. “Und es tut mir sehr leid, dass Sie so lange haben warten müssen, bis …”

“Es ist Zeit für uns, wir müssen fahren”, wurde sie da von Razul unterbrochen.

“Wieso lässt du auf einmal den Kronprinzen raushängen?”, fragte Laila und runzelte die Stirn.

“Laila …” Ahmed stand die Röte in den Wangen. Er war sich des Mangels an bräutlicher Freude offenbar längst bewusst.

Razuls Schwester sah Bethany fragend und verwirrt an. Bethany wurde vor Unbehagen rot bis unter die Haarwurzeln.

“Wir werden uns bald wiedersehen. Ich hoffe, wir dürfen euch als unsere ersten Besucher begrüßen”, meinte Razul leise.

Die beiden waren kaum aus dem Zelt, da vernahm Bethany einen gedämpften Wortschwall von Laila auf Arabisch.

“Was sagt sie?”, flüsterte Bethany hilflos.

“Verzeih mir, wenn ich dir das lieber nicht übersetze.” Mit grimmiger Miene setzte Razul sich in Richtung auf den wartenden Hubschrauber in Bewegung und überließ es Bethany, ihm zu folgen.

Hinter ihnen hob die Musik wieder an, und die Hochzeitsfeier ging weiter.

“Razul …?”

Er blieb stehen, bis Bethany ihn außer Atem eingeholt hatte.

“Du willst wissen, was jetzt passiert? Das ist ganz einfach. Am Ende des Sommers lasse ich mich von dir scheiden. Du gehst nach Hause. Ich nehme eine andere Frau. Und ich werde diesen törichten, dummen Fehler hinter mir lassen.”

Eine andere Frau? Fassungslos starrte Bethany dahin, wo Razul eben noch gestanden hatte. Doch dieser war bereits im Begriff, sich auf den Sitz neben dem Piloten zu schwingen.

Sehr viel langsamer kletterte Bethany auf den Rücksitz, wo Zulema sich bald zu ihr gesellte. Die Rotorblätter, die sich mit einem ohrenbetäubenden Aufheulen zu drehen begannen, verhinderten gnädigerweise jedes weitere Gespräch.


6. KAPITEL

Der Flug war nur kurz. Bethany stieg aus dem Hubschrauber, ihr schönes Gesicht starr wie heller Marmor. Erst jetzt bemerkte sie, dass sie woanders war als erwartet. Sie war umgeben von prachtvollen, in Terrassen angelegten Gärten, die ihr gänzlich unbekannt waren. Tamarisken und Palmen ragten hoch auf über üppigen, grünen Grasflächen und wild wuchernden tropischen Blumen.

“Das hier ist nicht der Palast …” Bethany wandte sich um, sah jedoch, dass Razul zurückgeblieben war.

Er sprach in ein Handy, sein Tonfall schroff, die Gesichtsmuskeln angespannt unter der bronzefarbenen Haut. Mit wem auch immer er gerade reden mochte, erfreulich war die Unterhaltung anscheinend nicht.

Zulema antwortete Bethany: “Der Königspalast ist nicht weit entfernt. Dieser Palast ist jetzt das Heim von Prinz Razul. Hier hat seine Mutter gelebt. Sie starb kurz nach der Geburt des Prinzen. Der König versiegelte diesen Palast, nahm seinen kleinen Sohn mit und kehrte zurück in den alten Palast. Das war sehr traurig, denn er ist sehr schön, nein?”

“Nein … Ich meine, doch, ja.”

Razul war also ohne Mutter aufgewachsen. Bethany erstickte einen Anfall von Mitgefühl im Keim. Was geht mich das an, dachte sie ärgerlich, während sie eine flache Treppe hinaufging und durch einen aus Stein gehauenen Eingang einen atemberaubend schönen, mit Marmor ausgelegten Hof betrat, um den herum ein bogenförmiger Kreuzgang verlief.

Glänzende Kacheln bedeckten jede Wand. Wasser, das aus einer Fontäne in der Mitte eines großen Beckens hervorsprudelte, plätscherte leise in der Stille. Dahinter befand sich ein weiterer Torbogen, der zu einer großartigen Halle führte, deren Breite und Länge imposant waren.

Von hier aus schlenderte Bethany durch die Tür, die ihr am nächsten war, in einen großen Raum und fand sich zu ihrem nicht unbeträchtlichen Erstaunen umringt von antiken Möbelstücken, die jedem englischen Herrenhaus alle Ehre gemacht hätten.

“Der Prinz sagt mir, dies ist ein Salon”, erklärte Zulema. “Wir haben viele Salons hier.”

“Wundervoll”, murmelte Bethany lahm, durchquerte die Halle erneut und trat in einen ausgesprochen traditionell eingerichteten, arabischen Empfangsraum mit einer in den Fußboden eingelassenen Kaffeekochstelle, zahllosen Kissen und der üblichen Möbelknappheit.

Dasselbe Muster zog sich der Länge nach zu beiden Seiten der großen Eingangshalle durch. Auf der einen Seite waren die Räume ausnahmslos westlich eingerichtet, und auf der andern herrschte der einfachere islamische Stil.

Eigenartig, dachte Bethany, nachdem sie wieder nach draußen gegangen war. Ob die westliche Hälfte zur Unterbringung ausländischer Würdenträger dient?

Bei dem Geräusch von Schritten, die sich näherten, während sie versunken vor dem Springbrunnen stand, wandte sie sich um.

In einigen Metern Entfernung blieb Razul stehen. Sein Blick wirkte verschlossen, und seine ganze Haltung drückte Argwohn, Abwehr und Kampfbereitschaft aus.

“Jetzt sag mir, warum du nicht gegangen bist, als du die Gelegenheit dazu hattest”, befahl er.

“Das ist im Augenblick vollkommen irrelevant”, gab Bethany mit zusammengebissenen Zähnen zurück.

“Ich warne dich. Jetzt, da du meine Frau bist, werde ich deinen Ausflüchten weniger tolerant gegenüberstehen.”

Den Kopf zurückgeworfen, funkelte Bethany ihn an. “Das ist ja so typisch, Razul!” Sie lachte verächtlich auf bei der Erinnerung daran, wie schnell der zuvor so liebevolle Ehemann ihrer Tante Susan sich nach der Hochzeit verändert hatte. “Mir ist sehr wohl bewusst, dass der arabische Mann all seinen Charme und seine Höflichkeit verliert, sobald er einer Frau den Ehering angesteckt hat. Dann fühlt er sich sicher. Dann zeigt er sein wahres Gesicht als Herr und Meister seines Hauses und Herrscher über alles, was sein ist. Und die viel begehrte und umworbene Braut wird zu einem weiteren Besitztum, das man nach Gutdünken benutzen und misshandeln kann. Nun, bevor du dich total von deiner Allmacht hinreißen lässt, gestatte mir, dir zu versichern, dass dieser Ring an meinem Finger mir nicht das Geringste bedeutet!”

Schweigend und finster sah Razul sie an.

Daraufhin zerrte Bethany sich den Ring vom Finger und warf ihn in hohem Bogen in das Wasserbecken. Er versank mit einem winzigen Spritzer.

Das spannungsgeladene Schweigen wurde immer dichter und schwerer.

“Dieser Ring ist das Symbol einer Farce!”, sagte Bethany, verärgert, dass ihre Stimme nach Rechtfertigung klang.

Blass und wie versteinert maß Razul sie mit hartem, dunklem Blick. “Dein Benehmen ist erschreckend, und du führst dich auf wie ein jähzorniges, verzogenes Kind. Du schlägst blind um dich, ohne zu bedenken, wen du dabei beleidigst. Ich vermute, das kommt daher, dass du dein Leben lang immer nur getan hast, was du wolltest. Aber glaube ja nicht, dass ich solche Auftritte dulden werde. – Hol den Ring da wieder raus!”, befahl er.

Zornrot und außer sich vor Empörung über seinen Tadel erwiderte sie seinen Blick. Ihr Atem ging schnell.

“Ohne ihn wirst du mein Haus nicht betreten”, fügte Razul grimmig hinzu.

“Fein! Den blöden Ring wollte ich sowieso nie haben!”, fuhr sie auf.

“Nein … Du wolltest, dass ich dich wie eine Hure behandele. Aber diese Hoffnung könnte sich durchaus noch erfüllen …”

“Wie bitte?” Bethany schnappte nach Luft.

“Mit jedem deiner beleidigenden Worte oder Gesten verringert sich meine Achtung vor dir. Ich sehe dich an und frage mich: Ist dies die Frau, um deretwillen ich meinen verehrten Vater gekränkt habe?”, entgegnete Razul barsch. “Was ein Tag der Freude hätte werden sollen, ist zu einem Tal der Tränen, des Unfriedens und der Reue geworden. Und meine Geduld ist am Ende. Hol den Ring aus dem Wasser, oder übernachte im Freien. Ohne den Ring werde ich dich nicht als meine Frau anerkennen!”

“Und du meinst, mir würde das etwas ausmachen?”

“Ich denke, du solltest mal erfahren, wie es ist, als Besitz behandelt zu werden, den man je nach Laune benutzen kann. Vielleicht wirst du dann zu schätzen wissen, dass ich dich niemals als ein niedriger stehendes Geschöpf behandelt habe … Bis jetzt.” Damit rauschte Razul davon.

Reglos wie eine Statue blieb Bethany stehen. Am Eingang zum Palast sah sie zwei Wachen. Sie hatte also Publikum. Eine mörderische Wut packte sie. Er will mir also eine Lektion erteilen, ja? Wie kann er es wagen, mich so von oben herab abzufertigen? Habe ich etwa darum gebeten, nach Datar geschleift und gleich zweimal verheiratet zu werden? Und wenn er dadurch seinen Vater gekränkt hat, ist das etwa meine Schuld?

Die Sonne schien unbarmherzig auf ihren schutzlosen, unbedeckten Kopf herab. Bethany zog sich in den Schatten der Bäume zurück und ließ sich schließlich auf die Knie fallen, was auf dem kalten Marmorfußboden recht unbequem war.

Ich hasse ihn … ich hasse ihn, wütete sie still vor sich hin.

Quälend langsam verging eine Stunde.

Bethany stand wieder auf, steif wie ein Brett, und zornige Tränen brannten in ihren Augen.

Sich hinabbeugend, tauchte sie eine Hand in das Springbrunnenbecken. Es war nicht sehr tief, und das Wasser kristallklar. Aber wie sollte sie diesen vermaledeiten Ring finden, wenn die Sonne wie verrückt auf der Oberfläche glitzerte? Da bemerkte Bethany ein besonders auffälliges Blitzen ungefähr in der Mitte des Beckens. Gefährlich weit streckte sie sich über das Wasser und verlor prompt das Gleichgewicht.

Wütend rappelte sie sich auf, bis auf die Haut durchnässt, grabschte nach dem Ring und stieg wieder aus dem Becken. Tropfnass stolzierte sie in den Palast hinein, wo sie bei jedem Schritt eine kleine Pfütze hinterließ.

Razul will Krieg? Den kann er haben, schwor Bethany sich hitzig.

Er hat nicht gewusst, dass du ihn nicht heiraten willst, wisperte ihr eine leise Stimme in ihrem Innern zu. Bethany versuchte, sie auszuschalten, doch die Stimme ließ sich nicht zum Schweigen bringen. Du hast ihm seinen Hochzeitstag verdorben, ihn vor seiner Schwester und seinem Schwager in Verlegenheit gebracht und ihm jetzt erneut eine Beleidigung zugefügt.

Plötzlich und unerwartet fühlte Bethany sich zutiefst elend. Warum bist du denn nicht in diesen Hubschrauber gestiegen? fragte sie sich unglücklich.

Die Antwort war einfach. Die Drohung, Razul nie wiederzusehen, hatte sie gelähmt und ihre Selbstdisziplin außer Gefecht gesetzt.

Frierend und blind vor sich hinstarrend, wartete Bethany in einem ihr fremden Raum, während Zulema ihr irgendwo in der Nähe ein warmes Bad einließ.

Schließlich half ihr das Mädchen aus dem nassen Kaftan, der an ihr klebte wie eine zweite Haut, und dann ließ Bethany sich in das angenehm warme Bad sinken. Abwesend rieb sie sich den Arm, da sie oberhalb des linken Handgelenks einen leichten Schmerz verspürte.

“Sie möchten jetzt etwas zu essen, Mylady?”

Bethany, die aus ihren selbstquälerischen Gedankengängen erwachte, fand sich mit einem durchsichtigen weißen Seidennachthemd angetan. Unbehaglich sah sie an sich herab, und als sie dabei feststellte, dass ihre helle Haut durch das hauchzarte Gewebe hindurchschimmerte, erschienen rote Flecken auf ihren Wangen. “Nein danke.”

“Sie dürfen keine Angst haben, Mylady”, flüsterte Zulema ihr beschwichtigend zu.

“Angst, wovor?”

“Vor Prinz Razul …”

“Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie Angst vor einem Mann gehabt!” Doch Bethany wusste, dass das eine Lüge war.

“Wenn ein Mann das erste Mal zu seiner Frau kommt, ist es natürlich, wenn sie ein bisschen nervös ist.” Zulemas Lächeln war schüchtern und neckend zugleich. “Aber in dieser Nacht viele Frauen werden vor Neid seufzen und davon träumen, Ihren Platz im Bett des Prinzen einzunehmen.”

Bethany hielt den Atem an und warf einen ungläubigen Blick in Zulemas Richtung. Aber das Mädchen verließ bereits den Raum. Das konnte doch unmöglich …

Nein. Bethany schüttelte den Kopf. Razul kommt nicht zu mir. Bestimmt nicht. Eine Hochzeitsnacht, wie sie allgemein üblich wäre, kommt sicher nicht in Frage. Allerdings weiß Zulema ja nichts von unseren Feindseligkeiten.

Ruhelos nahm Bethany eines der Bücher zur Hand, die sie mit nach Datar genommen hatte – einen Reisebericht aus dem neunzehnten Jahrhundert über das Leben in der Wüste. Darin waren einige verblüffende, ja geradezu lachhafte Fehler enthalten, die die Fehlinterpretation des Schreibers und dessen Unwissenheit im Hinblick auf arabische Sitten und Gebräuche veranschaulichten.

Andererseits, habe ich mich Razul gegenüber nicht genauso überheblich und unfair verhalten? fragte sich Bethany, die sich nach ihm sehnte und sich dennoch für ihre Schwäche verabscheute …

Die Tür ging auf. Überrascht und die Brauen unwillig zusammengezogen, wandte Bethany sich um – und sah ihn. Ihr stockte der Atem, und einen Moment lang war sie wie gelähmt. Razuls leuchtender Blick traf sie quer durch den Raum und glitt dann mit solch intensivem Wohlgefallen über ihre leicht bekleidete Gestalt, dass in Bethany Wut und Verlegenheit gleichzeitig aufstiegen. Hastig griff sie nach dem Morgenmantel, den Zulema über einen Stuhl in der Nähe gehängt hatte, und hielt diesen schützend vor sich.

“Was willst du?”, fragte Bethany schrill.

Unvermittelt huschte ein amüsierter Ausdruck über Razuls Miene.

Beim Näherkommen nahm er den goldenen iqal und die Kopfbedeckung von seinem glänzenden dichten Haar. “Musst du da noch fragen?”

“Was tust du da?”

“Was glaubst du denn, was ich tue?”, gab er die Frage sogleich zurück.

Er war im Begriff, sich zu entkleiden, doch Bethany traute ihren Augen nicht.

“Ich dachte, das ist mein Schlafzimmer …”

“Heute Nacht ist es unser gemeinsames”, erwiderte Razul sanft.

“Ich bin nicht gewillt, diesen Raum mit dir zu teilen”, erklärte sie mit Nachdruck.

“Doch, du wirst.” Seine Bewegungen von geschmeidiger Anmut, betrachtete er sie. “Du bist meine Frau.”

“Rein offiziell gesehen …”

“Fürs Offizielle habe ich nicht allzu viel übrig.” Razul, der sich durch nichts aus der Ruhe bringen ließ, schüttelte den schwarzen Überwurf mit der Goldbordüre ab.

Bethany blieben die Worte beinahe im Hals stecken. “Moralisch gesehen …”

“Was könntest du schon über Moral sagen?”, unterbrach Razul sie plötzlich unvermittelt. “Oder hast du schon vergessen, dass du mir erst heute morgen deinen Körper ohne die Verpflichtung einer Ehe angeboten hast?”

Bethanys Wangen flammten rot auf. “Ich war … heute morgen … verwirrt …”

“Kleine Korrektur: Du warst verzweifelt. Und gestatte mir, dir zu sagen, was geschehen wäre, wenn ich darauf eingegangen wäre. Wenn du erst wieder in England in Sicherheit gewesen wärst, hättest du mich erneut ausgeschlossen und dir tausend Gründe dafür ausgedacht, weshalb wir nicht zusammensein könnten!”

“Das stimmt nicht …”

“Dein ewiger Rückzug hat ein Ende, und zwar hier und jetzt”, meinte Razul gefährlich sanft. “Und du hast diese Entscheidung selbst getroffen. Ich habe dir gesagt, ich würde dich heiraten, wenn du bleibst. Und ich habe es nicht nötig, meine Anwesenheit hier in meiner Hochzeitsnacht zu rechtfertigen. Du bist meine Braut …”

“Nein … Ich will eine Annullierung, sobald ich zu Hause bin!”

“Das wird wohl ein unerfüllbarer Wunsch bleiben. Denk noch einmal darüber nach”, riet Razul ihr, in dessen schönen Augen zorniger Ärger aufloderte. “Oder tu so, als sei ich dein Liebhaber und nicht dein Ehemann. Das ist mir im Augenblick egal. Aber deine Spielchen hören jetzt auf. Heute Nacht wirst du in meinen Armen liegen, und wir werden uns lieben.”

Bethany bebte vor Entrüstung. “Wenn du glaubst, ich würde dir erlauben, dich meiner so zu bedienen, da wirst du wohl einen Schock erleben!”

Razul musterte sie durchdringend. “Ich glaube vielmehr, dass nicht ich derjenige bin, der schockiert sein wird.”

“Du hast doch gesagt, dass die Hochzeit mit mir ein törichter, dummer Fehler gewesen ist!”

“Ein Fehler, mit dem ich bis zum Ende des Sommers leben muss, und wenn ich damit leben muss, dann wirst du es auch tun!”

“Das ist eine total unvernünftige Einstellung”, fauchte Bethany.

“Ich habe keine Lust auf Vernünftigsein. Warum auch? Du bist einer besonderen Rücksichtnahme meinerseits nicht mehr länger würdig. Ich habe dich in allen Ehren geheiratet, und wie wird es mir gelohnt?”

“Ich wollte dich aber überhaupt nicht heiraten!”

“Warum im Namen Allahs bist du dann nicht in den Helikopter gestiegen?” Razul brüllte beinahe.

“Ich … Ich …”

“Keine Sorge, ich weiß warum.”

Bethany wurde blass. “Woher …?”

“Ich kenne deine Arroganz.”

“Meine Arroganz?”, wiederholte sie ungläubig.

“Du dachtest, du könntest mich dazu bringen, bei deinem Spiel mitzuspielen. Du dachtest, es könnte alles nach deinem Kopf gehen. Doch was liegt hinter dieser Selbsttäuschung?”, fragte Razul verächtlich. “Eine Erkenntnis, die du unter allen Umständen zu vermeiden suchst. Dein Verlangen nach mir ist stärker als dein Stolz, stärker als deine Vorurteile und stärker als alle Macht, die du über mich hast … Denn ich hätte dich gehen lassen!”

Diese unliebsame Wahrheit traf Bethany bis ins Innerste.

“Also versuche nicht, mich für deine Unentschiedenheit verantwortlich zu machen.” Gereizt verzog er den ausdrucksvollen Mund. “Und wieso versteckst du dich immer noch hinter diesem Mantel? Das sieht lächerlich aus. Ich bin nicht so dumm, zu glauben, dass eine Frau mit deinem Hintergrund und in deinem Alter noch eine scheue Jungfrau wäre!”

“Ich finde, du bist sogar sehr dumm!” Sie dachte gar nicht daran, sich in dem transparenten Nachthemd seinen Blicken preiszugeben, mochte er dies als noch so lächerlich empfinden.

“Da hast du wahrscheinlich nicht einmal unrecht.” Razuls heftiger Gemütsaufruhr spiegelte sich auf seinen Zügen. “Ich hätte meinen eigenen Idealen treu bleiben und keine Rücksicht auf deine Gesellschaft nehmen sollen, deren Grundsätze sehr viel weniger hoch sind als die unseren. Ich musste einige kulturelle Hürden überwinden, bevor ich dich bitten konnte, meine Frau zu werden, obwohl mir bewusst war, dass ich nicht der erste Mann in deinem Leben sein würde …”

“Ach ja?” Wieder packte Bethany die Wut. Allerdings empfand sie auch eine grimmige Genugtuung darüber, dass Razul von ihrer Unerfahrenheit nichts ahnte. “Und woher willst du das so genau wissen?”

Sein Mund wurde schmal. “Ich weiß, dass du in dem Jahr, bevor wir uns kennenlernten, mit einem Mann zusammengewohnt hast. Das habe ich damals in England erfahren.”

Danny, einer ihrer Kollegen, der vorübergehend kein Dach über dem Kopf gehabt hatte, hatte Bethany angebettelt, ihm ihr Gästezimmer zu überlassen. Und sie hatte sich nur deshalb einverstanden erklärt, weil er der einzige männliche Freund war, den sie je gehabt hatte, und außerdem war er schwul.

“Aber Danny …”

“Ich wünsche nichts über diesen anderen Mann zu hören.” Razuls Blick war böse und vorwurfsvoll zugleich. “Und wenn du heute nicht so bittere und feindselige Gefühle in mir ausgelöst hättest, hätte ich das niemals erwähnt.”

“Ich bin froh, dass du es getan hast! Und ich kann deine Vorbehalte durchaus nachvollziehen”, erwiderte Bethany schneidend.

“Ich bin kein Heuchler. Ich würde keinen Maßstab an dich legen, den ich selbst nicht zu erfüllen imstande bin.” Ungeduldig begann Razul, sein Hemd aufzuknöpfen.

Bethany wandte sich ab. “Falls du hier bleibst”, erklärte sie tonlos, “werde ich woanders schlafen.”

Unvermittelt schlangen sich von hinten zwei starke Arme um sie. “Nein.”

“Bitte, nimm deine Hände von mir.”

“Nein.”

“Razul …”

“Ich bin nicht mehr länger gewillt, den Gentleman zu spielen”, antwortete er und presste sie mit dem Rücken an sich.

“Wenn du mich nicht gehen lässt, werde ich morgen von hier weggehen”, stieß Bethany hervor. “Und sobald ich zu Hause bin, werde ich mich an die Presse wenden, das schwöre ich dir!”

Razul erstarrte. “Das würdest du nicht …”

“Doch, das würde ich!”, schwindelte sie. “Und wieso auch nicht? Hast du nicht gesagt, du wärst auf einen diplomatischen Zwischenfall vorbereitet? Nun, für den werde ich schon sorgen, verlass dich drauf!”

Razul ließ seine Hände zu ihren Hüften hinabgleiten und hob sie mit einer einzigen raschen Bewegung von den Füßen.

“Du wirst morgen nirgendwohin gehen!” Er war schon an der Tür und riss diese auf, noch ehe Bethany irgendetwas sagen konnte. “Weder morgen noch an irgendeinem anderen Tag!” Damit marschierte er den dunklen Korridor entlang.

“Was soll das, Razul? Lass mich sofort runter, sonst schreie ich!”

“Na und? Jedes Mal, wenn du dich in die Enge getrieben fühlst, fängst du an zu schreien. Andere Leute reden, du schreist.”

“Ich will einfach nichts mehr mit dir zu tun haben … Kannst du das denn nicht verstehen? Ich will nicht verheiratet sein, und eine Affäre will ich auch nicht. Ich wünschte, ich wäre dir nie begegnet!”

“Feigling!”, höhnte Razul, der eine Tür mit Löchern aufstieß.

Es gab ein metallisches Geräusch, als sie hinter ihnen zufiel.

“Das ist keine Feigheit, sondern gesunder Menschenverstand!”, protestierte Bethany empört.

“Letztes Mal hat dich deine Feigheit bis nach Kanada gejagt, aber dieses Mal nicht. Als meine Frau besitzt du etwa genauso viel Freiheit wie ein Häftling auf Bewährung. Das hast du meinem Vater zu verdanken. Er hat sich nie von der Demütigung erholt, dass meine Mutter ihn verlassen hat. Die weiblichen Mitglieder meiner Familie sind die einzigen Frauen in Datar, die das Land nicht ohne ein dreifach unterschriebenes Visum ihrer Ehemänner oder Väter verlassen dürfen! Dass ich noch einmal dankbar sein würde für ein derart mittelalterliches Gesetz, hätte ich nie gedacht!”

Razuls Mutter hatte seinen Vater verlassen? Vor ihrem Tod? fragte Bethany sich flüchtig, ehe sie ihn noch einmal aufforderte: “Lass mich endlich runter!”

Er tat es, und gleich darauf erhellten Lampen ihre Umgebung. Erstaunt schaute Bethany sich in dem weitläufigen Raum um, der mit exotischer Pracht eingerichtet war. Ein schlichtweg riesiges Bett, von dem kunstvolle Stoffbahnen herabhingen, stand prunkvoll auf einem marmornen Podium.

Die verschlungenen, farbenfrohen Wandmalereien erregten Bethanys Aufmerksamkeit. Sie legte den Kopf zur Seite, damit sie sie besser erkennen konnte, und wurde dann schamrot. Denn dort war der Liebesakt in einer Reihe höchst plastischer Darstellungen abgebildet.

“Für eine Ethnologin bist du ziemlich prüde”, stellte Razul fest.

“Wo sind wir?”, erkundigte Bethany sich unbehaglich.

“In meinem Harem … Hatte ich dir nicht versprochen, dich hierher zubringen? Ich hoffe, du weißt diese große Ehre gebührend zu schätzen, denn kein Europäer hat diese Räume jemals erblickt.”

“Und aus welchem Grund genau hast du mich hergebracht?”, meinte sie gereizt, verärgert über ihre Unfähigkeit, vorherzusehen, was Razul sich wohl als nächstes ausdenken mochte.

“Bis du mir fest versprichst, bis zum Ende des Sommers zu bleiben, werde ich dich hier festhalten.”

Schockiert sah sie ihn an. “Das ist ein ziemlich barbarisches Vorhaben, aber ich bin überzeugt, dass …”

“Aber sicher, du würdest von mir nichts anderes erwarten, nicht wahr?”, warf Razul grimmig ein. “Bei Anbruch dieses Tages hast du mich barbarisch genannt, und es stimmt, dass du diese Seite in mir erweckst.”

“Aber …”

“Ab jetzt werde ich mich nur noch nach meinen eigenen Instinkten richten”, fuhr er schroff fort, seine Miene hart. “Ich wurde in der Glut der Wüste gezeugt und als wahrer Sohn des Sandes geboren, denn von meiner Mutter habe ich nichts in mir. In meinen Adern fließt kein Eis, und mein Verlangen nach dir wird nicht von kühler Überlegung gesteuert. Ich weiß, was ich will, und ich weiß, was ich fühle.” Der Blick, mit dem er sie ansah, war von solch glühender Intensität, dass Bethany unwillkürlich einen Schritt zurückwich.

Razul lächelte, und dieses Lächeln strahlte pure Sinnlichkeit aus. Mit einer raschen, fließenden Bewegung folgte er Bethany.

“Beweise mir, dass du kein Feigling bist. Beweise mir, dass das Feuer des Begehrens, das in mir brennt, nicht auch in dir lodert. – Komm her, in meine Arme, und weise mich dann zurück”, forderte er sie heraus.

“Niemals!”

Razul kam auf sie zu.

“Bleib mir vom Leib!”, schrie Bethany, die rückwärts ausweichen wollte, jedoch durch das Bett aufgehalten wurde.

Zwei Meter von ihr entfernt blieb Razul stehen und begann, langsam und gemessen seine übrige Kleidung abzulegen. “Du hast nur Angst vor dir selber, nicht vor mir. Wenn du dich ergibst, mag das deinen Stolz kränken, aber die Erfahrung wird dir gut tun. Eine Frau, die ihre eigene Weiblichkeit leugnet, ist nicht vollständig …”

“Soviel Blödsinn habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht gehört!” Während sie dabei zusah, wie Razuls Kleidungsstücke zu Boden fielen, schlug Bethany das Herz bis zum Hals, und ein seltsam unbekanntes Gefühl schnürte ihr den Magen zu. “Komm mir ja nicht zu nahe!”

“Es braucht in der Tat einen besonderen Mann, um eine solche Hochzeitsnacht zu überstehen.” Razul warf sein Hemd beiseite. “Aber du wirst sehen, dass ich der Herausforderung durchaus gewachsen bin!”

Wie gebannt hingen Bethanys Augen an seinem nackten bronzefarbenen Oberkörper, den breiten Schultern, den kraftvollen Muskeln und dem dunklen Schatten der schwarzen Brusthaare, die sich über dem flachen Bauch nach unten hin verjüngten. Dann glitt Bethanys Blick über Razuls schmale Hüften, die langen, sportlichen, dunkelbehaarten Schenkel sowie … die erschreckend deutliche Wölbung seiner erregten Männlichkeit, die sich unter dem schwarzen Slip abzeichnete, dessen Razul sich gerade entledigte.

Bethany war außerstande, wegzuschauen. Du lieber Himmel, dachte sie benommen, sind alle Männer so …?

Hilflos ihren eigenen überwältigenden Empfindungen ausgeliefert, musste sie sich an dem Bett festhalten.

“Ich weiß, dass du ärgerlich auf mich bist …”

“Die Erfüllung in deinem herrlichen Körper wird allen Ärger zerstreuen”, antwortete Razul, der plötzlich dicht vor ihr stand, ihr entschlossen das Nachthemd von den Schultern streifte und es fortschleuderte, ehe Bethany wusste, wie ihr geschah. “Und sei versichert, dass du, wenn die Morgendämmerung anbricht, noch immer in meinen Armen liegen wirst, wie es sich für meine Braut geziemt.”

Bevor sie noch etwas sagen konnte, hatte Razul sie bereits emporgehoben und mit überraschender Sanftheit auf das Bett gelegt. Sogleich kreuzte Bethany befangen die Arme vor der Brust.

Razul zog die feingezeichneten Brauen zusammen und strich spöttisch mit dem Zeigefinger über ihren Handrücken. “Weshalb versteckst du dich vor mir?”

“Ich will das … hier … nicht …” brachte sie mühsam hervor.

“Dieser Mann … Was hat er dir angetan?”, wollte Razul wissen.

Erstaunt sah sie ihn an.

“Du hast furchtbare Angst … Wenn dieser Kerl dir irgendwie wehgetan hat, dann werde ich ihn finden, egal wo, und ihn mit meinen bloßen Händen umbringen!”

“Ich habe keine Angst!”, protestierte Bethany. “Ich versuche nur, dich von etwas abzuhalten, was wir beide später bereuen werden!”

Wie ein Tiger auf dem Sprung war Razul über sie gebeugt, seine Züge starr vor Zorn. “Was hat dieser Mann mit dir gemacht?”

“Nichts, du verdammter Idiot!”, kreischte Bethany, der nun endgültig die Geduld ausging. “Er ist schwul!”


7. KAPITEL

Razuls lange schwarze Wimpern senkten sich. “Schwul?” “Exakt. Und jetzt, da wir dies geklärt haben, könntest du dir liebenswürdigerweise Gedanken über die Konsequenzen machen, die es hätte, wenn wir diese lächerliche Ehe vollziehen würden?”

“Schwul”, wiederholte Razul.

“Ein Mann, der kein Interesse an Frauen hat”, erklärte Bethany bissig.

Entspannt lehnte Razul sich auf einen Ellbogen, den Kopf in die Hand gestützt, und schenkte Bethany auf einmal ein strahlendes Lächeln.

“Ich bin wahrhaftig ein verdammter Idiot.”

“Was grinst du denn so?”, fuhr sie auf.

Lächelnd drückte er sie wieder hinunter. “Möchtest du, dass ich das Licht ausmache? Wärst du dann weniger schüchtern?”

“Ich bin nicht schüchtern! Ich will uns lediglich vor einem schrecklichen Fehler bewahren. Wenn du mir nur mal zuhören würdest.”

“Ich höre.”

“Wir waren uns doch beide einig, dass diese Hochzeit ein Fehler war, richtig?”

“Falsch.”

“Wie?” Verblüfft sah Bethany zu ihm auf.

Ihre großen grünen Augen wurden gefangen gehalten von denen Razuls, brennend und goldfarben. Bethany hörte zu atmen auf.

Razul murmelte etwas Arabisches, neigte dann langsam den Kopf und streifte mit seinen Lippen dann weich über die ihren. Als er dann die Zungenspitze in ihren Mund gleiten ließ, durchlief Bethany ein Schauer, und sie spürte, wie ihr eigenes, überwältigendes Verlangen drohte, durchzubrechen und jeden vernünftigen Gedanken mit sich fortzureißen. Sie legte die Hand an Razuls Schulter und fühlte die Wärme seiner satinglatten Haut, während er sie dicht an sich schmiegte und die Finger in ihrem herrlichen Haar versenkte.

Bethany stöhnte leise auf, als Razuls Kuss noch inniger und intimer wurde, und sie schien darin zu ertrinken.

Was tust du da? regte sich eine Stimme in ihrem Innern, doch Bethany war machtlos gegen die aufgestauten Gefühle, die sie schon so lange unterdrückt hatte.

“Razul …” murmelte sie erstickt, als er sich von ihrem Mund löste.

Lächelnd nahm er ihre Hände und drückte seine warmen Lippen in jede ihrer Handflächen, ehe er erneut von ihrem Mund Besitz nahm und Bethany von einem Begehren erfasst wurde, das alles andere einfach auslöschte.

Ihre entblößten Brüste wölbten sich empor, die rosafarbenen Spitzen steif aufgerichtet. Verlegen wollte Bethany sich mit den Händen vor Razuls Blick schützen, doch er hielt sie zurück.

“Freu dich an deiner Schönheit, so wie ich es tue”, meinte er rau. “Dein Haar besitzt den Glanz der Morgendämmerung und deine Haut das jungfräuliche Schimmern einer weißen Kamelie.”

Sie spürte, wie ihr Körper zu ihm drängte, und der Atem stockte ihr.

“Rein … und ohne Makel.” Ehrfürchtig schloss Razul seine Finger um einen der bebenden Hügel.

Mit dem Daumen fuhr er über die höchst empfindsame Brustwarze, und eine beinahe unerträgliche Erregung stieg in Bethany auf, sodass sie stöhnend die Augen schloss. Doch damit nicht genug, umschloss Razul die harte Knospe nun auch noch mit den Lippen und ließ Bethany das sinnliche Spiel seiner Zähne und seiner Zunge spüren.

Ihr Herz pochte wie rasend, ihr Rücken bog sich ihm entgegen, während ein vibrierendes Pulsieren ihren gesamten Körper durchströmte. Ekstatisch vor Leidenschaft grub Bethany die Fingernägel in Razuls Schultern. Razul küsste sie wieder, drängend, verzehrend, wobei er mit einem seiner starken Schenkel Bethanys Beine auseinanderdrückte, die Finger über ihrem flachen Bauch gespreizt. Dann bedeckte er ihre Brüste mit zahllosen glühenden, hungrigen Küssen. Ungestüm streifte er Bethanys seidenen Slip ab, fuhr liebkosend mit einer Hand über ihren glatten Schenkel hinauf bis zu dem feurig gelockten Dreieck, das ihre intimste Stelle schützte. Ein erschrockener Laut entrang sich ihren halbgeöffneten Lippen, als Razul die feuchtheiße Muschel berührte.

Ruhelos warf Bethany den Kopf auf dem Kissen hin und her, die Augen dunkel vor Verlangen.

Razul lehnte über ihr, die Hand noch immer an jene Stelle gepresst, und murmelte heiser: “Und jetzt sag mir, dass du das hier nicht gewollt hast, vom ersten Moment an …”

“Ich … Ich …”

“Ein einziger Blick, und du hast mich gewollt …” Geschickt bewegte er seine Hand, und Bethany vermochte die köstliche Qual kaum mehr zu ertragen.

“Ja … ja … ja!”, schrie sie auf.

Triumphierend ließ Razul seinen Körper wieder auf sie herabsinken und drückte seinen heißen Mund auf den kleinen Puls an ihrem Schlüsselbein. “Du bist meine Frau …”

Seine zärtlichen Liebkosungen trieben Bethany fast zur Besinnungslosigkeit, bis sie sich schließlich an ihn klammerte, süchtig nach ihm und verzweifelt vor ungestillter Lust, die nur er zur Erfüllung bringen konnte.

“Ich will versuchen, dir nicht wehzutun”, keuchte Razul leise und abgehackt. “Aber ich habe so lange gewartet …”

Er glitt zwischen ihre geöffneten Oberschenkel, hob ihren Po mit seinen kraftvollen Händen, und seine harte Männlichkeit fand den Eingang zum intimsten Zentrum ihres Seins.

“Entspann dich”, stieß Razul rau hervor.

Bethany wollte etwas sagen, doch als der erste Vorstoß seines langsamen Eindringens kam, war sie außerstande, irgendeinen klaren Gedanken zu fassen.

Noch einmal küsste Razul sie stürmisch, ehe er dann endgültig tief hineinstieß. Der scharfe Schmerz ließ Bethany aufschreien.

“Jetzt bist du wahrhaftig mein, aziza”, sagte er voller Befriedigung und begann, sich zunächst vorsichtig, dann immer kraftvoller und leidenschaftlicher in ihr zu bewegen, und bald passte Bethany sich seinem Rhythmus an.

Sie spürte, wie sich von weit unten eine Welle der Leidenschaft in ihr anbahnte, die zu einem allesverzehrenden Strudel führte, der schließlich in einem erschütternden Höhepunkt endete.

Als Bethany danach zitternd in Razuls Armen lag, dachte sie: Ich liebe ihn. Ich habe ihn immer geliebt.

Tränen schossen ihr in die Augen. Zum ersten Mal in ihrem Leben als Erwachsene fühlte sie sich schwach und unzulänglich. Seit ihrer Kindheit hatte sie niemals irgendjemanden gebraucht, hatte es sich nicht gestattet, jemanden zu brauchen. Aber Razul hatte sie dazu gebracht, ihn zu wollen, zu brauchen. Er hatte all ihre Verteidigungsmechanismen außer Kraft gesetzt.

“Verzeih mir, dass ich dir wehgetan habe”, seufzte Razul.

Bethany versuchte sich aus seiner Umarmung zu befreien.

“Es hat dir gefallen!”, warf sie ihm mit blitzenden Augen vor.

Er wurde blass. “Es hat mir nicht gefallen, dir Schmerz zuzufügen”, widersprach er heftig. “Aber natürlich habe ich mich an deiner Reinheit gefreut. Ich habe nicht erwartet, dass du unberührt bist, und dass du mir dieses Geschenk bei unserer Hochzeitsnacht gemacht hast, bedeutet mir sehr viel.”

“Ich wünschte, ich hätte schon mit hundert Männern geschlafen!”

“Hast du aber nicht”, murmelte Razul mit schläfriger Zufriedenheit. “Du hast auf mich gewartet.”

“Ich habe überhaupt nicht auf dich gewartet!”, gab sie erbost zurück.

“Die Frage hat sich doch längst erübrigt. Warum versuchst du nach der Freude, die wir miteinander geteilt haben, schon wieder, mit mir zu streiten?”

Er sah unglaublich phantastisch aus. Das schwarze Haar, die goldbraune Haut, diese erstaunlichen Augen, und der Mund, der so humorvoll wie sinnlich war.

Auf einmal schmerzte es Bethany, Razul anzusehen und die augenblicklich aufflammende Lust nach ihm zu spüren. Liebe auf den ersten Blick. Bethany hatte nie daran geglaubt, und doch war es gerade ihr zugestoßen. Hals über Kopf hatte sie sich in Razul verliebt, als sie ihn zum ersten Mal sah. Auch wenn sie sich hatte einreden wollen, dass es sich lediglich um eine stürmische Schwärmerei handelte, es war mehr gewesen, von Anfang an.

“Und jetzt schweigst du wieder.” Liebevoll legte er seine Hand um ihr Gesicht und lächelte sie an. “Und du siehst so besorgt aus, aber auch sehr sexy.”

Zärtlich zeichnete Razul mit der Fingerspitze ihre von seinen Küssen geschwollene Unterlippe nach.

“Vergiss die Welt da draußen”, meinte er rau. “Dies ist unsere Welt, und nichts kann hier eine Bedrohung für dich sein.”

Nichts außer ihm. Die Erkenntnis ging tief wie ein Dolchstich. “Razul …”

Er beugte sich zu Bethany und ließ seine Zunge kurz, aber höchst erotisch zwischen ihre halbgeöffneten Lippen schnellen, sodass jede einzelne ihrer Zellen zu prickeln schien.

“Ich will dich noch einmal.”

“N-nein!” Entsetzt rutschte sie von ihm fort, als ob er ihr körperliche Gewalt angedroht hätte.

Doch es war Razul ein leichtes, sie wieder zu sich zu holen. “Würde es dir wehtun?”

Die Besorgnis in seinem klaren, offenen Blick ließ sie erröten.

“Ja …” schwindelte sie unsicher.

“Es gibt viele verschiedene Arten, Liebe zu machen …”

“Von denen will ich aber nichts wissen!”, fiel sie ihm beinahe panisch ins Wort.

Razul bedachte sie mit einem durchaus amüsierten Lächeln. “Das wirst du schon. Komm mit … wir gehen schwimmen.”

“Schwimmen?”

“Wenn ich mein Verlangen nach dir zügeln muss, aziza, dann habe ich eine kalte Dusche bitter nötig.”

“Oh … na gut, dann geh”, meinte sie.

Er warf seinen dunklen Kopf zurück und brach in lautes Gelächter aus. Bevor Bethany noch fragen konnte, was denn so komisch sei, sprang Razul aus dem Bett und nahm sie dann mit einem kraftvollen Schwung auf die Arme.

“Von heute Nacht ab werden wir alles miteinander teilen”, versicherte er ihr.

“Ich brauche keine kalte Dusche.”

“Aber du hast eine verdient, aziza. Wenn da nicht meine Erinnerung an die Ekstase wäre, die du in meinen Armen erlebt hast, würde ich mich als Liebhaber im höchsten Maße mangelhaft fühlen.”

“Du hast perfekte zehn von zehn Punkten, sei unbesorgt”, fauchte Bethany. “Würdest du mich jetzt bitte runterlassen? Ich bin nämlich keine von den Frauen, die vor lauter männlicher Muskelkraft butterweiche Knie kriegen!”

Razul hob sie noch höher und plünderte ihren Mund in einem heißen, hungrigen Kuss. “Aber hiervon kriegst du weiche Knie”, sagte er, ohne seine Belustigung zu verbergen. “Zehn Punkte?”, meinte er dann nachdenklich. “Mit wem vergleichst du mich denn? Hast du auch Phantasien über mich gehabt?”

“Ich habe nie …”

“Was für eine kleine Schwindlerin du doch bist … stur, aggressiv und scharfzüngig. Wie gut, dass ich dich nicht in der Hoffnung auf honigsüße Sanftheit und Schmeichelei geheiratet habe.”

“Du hast mich bloß geheiratet, um mich ins Bett zu kriegen!”

“Das wäre gar nicht notwendig gewesen”, entgegnete er kühl. “Ich hätte dich schon damals in England in mein Bett holen können, aber ich wollte deine Selbstbeherrschung nicht zu sehr auf die Probe stellen. Du solltest mir dankbar sein …”

“Dankbar?!”, rief Bethany aus.

Ironisch sah Razul sie an. “Du hättest die Probe nicht bestanden. Ich hätte dich schon bei unserem ersten Kuss nehmen können.”

Aufgebracht holte Bethany mit der Hand aus, und im nächsten Moment wurde ihr überhitzter Körper in kaltes Wasser geworfen.

Prustend und spuckend klammerte sie sich an den gefliesten Beckenrand und wischte sich die tropfnassen Haare aus den Augen.

“Ich werde nicht zulassen, dass du mich ohrfeigst. Solange du meine Frau bist, wirst du mich respektvoll behandeln.”

Im Mondlicht wirkte Razul, der nur gerade bis zur Hüfte im Wasser stand, wie eine Silhouette aus dunklem Gold.

“Weder glaube ich an die Ehe, noch fühle ich mich als deine Frau. Und außerdem will ich überhaupt nicht deine Frau sein”, fuhr sie zornig auf. “Ich fühle mich nicht geehrt, sondern benutzt. Diese Zeremonien waren doch nur Hohn und Spott, und glaub ja nicht, dass ich dieser Tatsache blind gegenüber wäre, bloß weil du mir einen Ring an den Finger gesteckt hast.”

Razul kam auf sie zu. “So, du fühlst dich also benutzt”, stieß er barsch hervor. “Aber andererseits, was kann Zärtlichkeit dir schon bedeuten? Nur noch etwas, was du kaputt machen kannst, so wie du mit deinem engstirnigen, verbohrten kleinen Geist und deiner selbstsüchtigen, selbstgefälligen Überheblichkeit, mit der du dich als was Besseres fühlst, alles kaputt machst, was wir miteinander erleben!”

Bethany wurde plötzlich eiskalt. “Ich fühle mich nicht als was Besseres”, flüsterte sie.

“Aber du gibst mir nur deinen Körper, sonst nichts. Es scheint, als sei ich mehr nicht wert. Falls unsere Hochzeit dir wirklich nichts bedeutet, dann war es falsch von mir, zu verlangen, dass du diesen Ring wieder ansteckst.” Razul zog sie zu sich heran, spreizte ihre Finger und streifte ihr das schmale Goldband ab, das er mit einer Geste äußerster Zurückweisung ins Wasser schleuderte. “Er wird dort bis in alle Ewigkeit liegen, denn du müsstest mich auf Knien bitten, dass ich dir gestatte, ihn wieder zu tragen!”

Es war irrwitzig, aber in dem Augenblick, als er ihr den Ring abnahm, wollte Bethany ihn wieder zurückhaben, und zwar mit einer Inbrunst, die Razuls Zurückweisung in nichts nachstand.

Engstirnig, selbstsüchtig, selbstgefällig, dachte Bethany mit zugeschnürter Kehle. So sieht er mich also? Das kränkte sie, das verletzte sie wirklich.

“Aber ich brauche keinen Ring an deinem Finger, um mich an dem zu erfreuen, was mir bereits gehört.” Ehe Bethany erriet, was er vorhatte, legte Razul beide Hände an ihre Hüften und hob sie aus dem Wasser auf den Beckenrand.

“Was tust du da?”, fragte sie erschrocken.

“Was ich tun möchte”, erklärte er, drückte ihre Beine mit seinen harten Schenkeln auseinander und schob seine Hände unter ihren Po, um sie festzuhalten.

Unfähig, seinem und ihrem Begehren zu widerstehen, ließ Bethany ihre Finger in seinem seidig dichten Haar versinken, und als Razul drängend und leidenschaftlich von ihrem Mund Besitz ergriff, hatte kein vernünftiger Gedanke mehr auch nur die geringste Chance.

Bethany erwachte in dem bequemen Bett und zitterte förmlich vor Kälte. In ihrem Arm regte sich ein dumpfes Pochen. Ein leicht ziehender Schmerz zog sich durch ihren gesamten Körper, selbst an jenen Stellen, von denen sie gar nicht gewusst hatte, dass man sie überhaupt spüren konnte. Seltsamerweise jedoch fühlte Bethany sich wie abgehoben von diesen Missempfindungen.

Stattdessen war ihr Geist angefüllt mit einer Flut erotischer Bilder. Sie erinnerte sich an die aufregende Vereinigung mit Razul, an die köstliche Ekstase, die sie mit ihm erlebt hatte und die Bethanys kühnste Phantasien bei Weitem überstiegen hatte.

Sie erinnerte sich an ihre eigene ungezügelte sexuelle Lust und daran, wie herrlich es gewesen war, danach in Razuls Armen einzuschlafen und sich sicher und geborgen zu fühlen, in dem Wissen, dass sie nicht mehr länger allein war.

Jetzt hat es also angefangen, dachte Bethany niedergeschlagen. Das ist es, was Liebe mit einem macht. Sie nimmt dir deinen Stolz und lässt dich deine Prinzipien verraten. Sie bringt eine vernünftige Frau dazu, sich völlig unvernünftig zu verhalten.

Bethanys Mutter war eine intelligente Frau, aber niemals hatte ihre Intelligenz ihr dabei geholfen, sich aus ihrer zerstörerischen Ehe zu lösen. Nein, es hatte sogar den Anschein, als sei sie süchtig nach dem Leid und der Demütigung, die ihr untreuer Ehemann ihr ständig zufügte.

“Er ist mein Mann, und ich liebe ihn”, hatte sie ihre Tochter vorwurfsvoll zurechtgewiesen, als Bethany noch naiv genug gewesen war, zu glauben, dass sie sich einmischen sollte.

Die Flucht ins Studium war für Bethany ein Segen gewesen, und nach und nach hatte sie den Kontakt zu ihrem Elternhaus immer weiter bis auf das gegenwärtige Stadium gelegentlichen Briefeschreibens reduziert.

Kraftlos zog Bethany an der Bettdecke, um sich zu wärmen. Ihr Mund war trocken, und der hämmernde Kopfschmerz war kaum mehr auszuhalten. Als sie den Arm bewegte, durchzuckte sie ein heftiges Stechen. Da sie sich so schwach fühlte, kostete es sie fast übermenschliche Willensanstrengung, die Decke fortzuschieben und ihn sich anzusehen. Der Arm war rot und angeschwollen und besonders ihre Hand unter dem Pflaster, das Fatimas Kratzer bedeckte, wirkte aufgedunsen und entzündet. Wahrscheinlich Blutvergiftung, dachte Bethany, noch immer merkwürdig distanziert.

Sie hörte, wie eine Tür geöffnet wurde. Gleich darauf trat Razul in ihr Blickfeld, voll angekleidet in einem hervorragend geschneiderten hellgrauen Anzug. Er trug ein Tablett.

“Du bist wach. Hast du Hunger?”, erkundigte er sich, sein Tonfall ausgesprochen förmlich. Ein paar Schritte vom Bett entfernt blieb er unbeholfen stehen. “Ich habe dir Frühstück gebracht.”

Ich brauche einen Arzt, war alles, woran Bethany denken konnte.

Da sie nichts sagte, räusperte Razul sich. “Du erwartest natürlich eine Entschuldigung.”

Ja, tue ich das? Wofür? Bethany war verwirrt und schaute ihn ein wenig verschwommen aus ihren großen grünen Augen an.

“Mein Verhalten von heute Nacht tut mir leid”, meinte Razul mühsam. “Es gibt keine Entschuldigung dafür. Ich habe einfach die Beherrschung verloren. Mein Temperament ist mit mir durchgegangen. Das ist mir noch niemals passiert.”

Bethany war außerstande, sich auf irgendetwas zu konzentrieren.

“Ich … brauche einen Doktor”, flüsterte sie mit dünner Stimme.

“Einen Doktor?” Verunsichert blickte Razul auf sie herab.

Sie zeigte ihm den schmerzenden Arm. “Siehst du?”

Razul ließ das Tablett fallen, sodass das Geschirr unter ohrenbetäubendem Krachen auf dem Steinfußboden zersprang.

Mit einem Satz war Razul bei Bethany und kniete neben ihr am Bett. Eine Sturzflut an Arabisch zerriss die Stille. Er packte Bethanys Hand und starrte sie an, fassungslos vor Schreck. Die schiere Panik stand ihm ins Gesicht geschrieben, als er sein Mobiltelefon aus der Tasche riss und hastig eine Nummer wählte. Offenbar hatte er jedoch vor lauter Hast die falschen Zahlen gedrückt, denn fluchend startete er einen neuen Versuch. Von königlicher Würde war ihm allerdings auch während des schließlich geglückten Anrufs nichts anzumerken.

“Tut mir leid, dass ich dir solchen Ärger mache”, meinte Bethany seufzend.

Razul erwiderte etwas in seiner Sprache, da seine Englischkenntnisse ihn momentan scheinbar im Stich gelassen hatten. Er stöhnte etwas in einem Ton voller Angst, während er mit fliegenden Händen Bethanys Nachthemd herbeiholte und es ihr überstreifte. Dann hüllte er Bethany behutsam zunächst in das Laken und danach in die Bettdecke, ehe er sie auf die Arme nahm, eingewickelt wie eine ägyptische Mumie. Ab da wusste sie nichts mehr, sondern glitt in eine fiebrige Ohnmacht hinüber …

Als Bethany vorübergehend aus den Tiefen ihrer Bewusstlosigkeit auftauchte, fand sie sich in einem spärlich beleuchteten Raum in einem Krankenhausbett wieder, und an ihrem Arm hatte sie einen Tropf. Ihr war entsetzlich heiß und unwohl zumute. Sie hörte, wie Razul etwas sagte, und dann eine weibliche Stimme, die ihn schroff anfuhr, was Bethany ungewöhnlich vorkam. Da es sie jedoch zuviel Anstrengung gekostet hätte, die Augen zu öffnen, ließ sie die Sache auf sich beruhen.

Beim nächsten Mal wachte Bethany auf wie aus einem Schlaf. Ihr Arm schmerzte nicht mehr, aber sie fühlte sich unglaublich erschöpft. Noch immer waren die beiden Stimmen zu hören. Mit einem leise gemurmelten Laut des Unmuts, weil ihre Muskeln ihr nicht recht gehorchen wollten, veränderte Bethany ihre Stellung und schlug die Augen auf. Laila stand von der einen Seite des Bettes her über sie gebeugt, Razul war am Fußende des Bettes, und es schien eine merkliche Missstimmung in der Luft zu liegen.

“Da siehst du’s”, sagte Laila befriedigt zu ihrem Bruder. “Ich hab’ dir doch gesagt, dass sie nur schläft. Genau wie Mr. Khan es auch gesagt hat.”

Erstaunt betrachtete Bethany Razul. Er sah aus, als habe er sich eine Woche lang weder rasiert noch richtig geschlafen. Seine Augen waren blutunterlaufen, der Anzug verknittert, und seine Krawatte fehlte ganz.

“Wie fühlst du dich?”, fragte er rau, ohne seine Schwester zu beachten.

“Wie lange bin ich denn schon hier?”

“Fast zwei Tage …”

“Die längsten Tage meines Lebens”, beschwerte Laila sich stöhnend. “Bitte, Bethany, sagen Sie ihm, er soll nach Hause gehen, bevor ich ein Verbrechen begehe, das noch immer unter Todesstrafe steht … nämlich einen Angriff auf seine erhabene Person …”

“Sprich nicht so mit mir!”, stieß Razul hervor, sodass Bethany zusammenzuckte.

“Kein Mensch kann so lange ohne Schlaf auskommen und dann noch annehmen, dass er zu einer sachlichen Beurteilung in der Lage ist … Und außerdem, wo ist dein Sinn für Humor abgeblieben?”, erkundigte sich Laila wenig beeindruckt.

“Du erwartest, dass ich lache, obwohl meine Frau am Abgrund des Todes gestanden hat?!”, fragte er ungläubig.

“Deine Frau hat nicht am Abgrund des Todes gestanden. Sie war ziemlich krank, aber nicht lebensbedrohlich. Also, würdest du jetzt bitte nach Hause gehen, ehe ich mich gezwungen sehe, Zuflucht zu niedrigen Strategien zu nehmen? Du weißt genau, was passiert, falls ich deinen Vater über deinen gegenwärtigen Erschöpfungszustand informiere. Der kleinste Hinweis, dass sein über alles geliebter Sohn sich nicht robuster Gesundheit erfreut, und er wird dir befehlen, nach Hause zu gehen.”

“Ich bleibe bei meiner Frau. Solange sie krank ist, ist dies mein Platz.”

“Bitte, geh nach Hause”, flüsterte Bethany, die sich schrecklich schuldbewusst fühlte, einen solchen Zwist zwischen Bruder und Schwester verursacht zu haben, und noch mehr bestürzt darüber, dass Razul seit achtundvierzig Stunden nicht geschlafen hatte.

Seine Gesichtszüge wurden plötzlich hart. Die dichten Wimpern verbargen seine Augen, aber dennoch machte er den Eindruck, als habe Bethany ihm einen Dolch in den Rücken gestoßen. Die Miene verschlossen, trat er einen Schritt zurück.

“Wenn das dein Wunsch ist …”

Nachdem sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte, seufzte Laila: “Das hätten Sie ein bisschen netter sagen sollen. Jetzt haben Sie ihn gekränkt, und ich bin auch noch schuld daran. Ahmed würde sich winden, wenn er mich so mit Razul sprechen hören könnte, aber verflixt noch mal … Ich bin zwanzig Jahre älter als er, ich habe den größten Teil meines Lebens in London verbracht, und ich vergesse ständig, dass mein kleiner Bruder irgendwann unser König sein wird. Ich hatte schon immer eine große Klappe”, meinte sie müde, “aber er hat sich wirklich wie ein Idiot aufgeführt, seit Sie eingeliefert worden sind …”

“Wie ein Idiot?”, wiederholte Bethany schwach.

“Er war panisch vor Angst. Zuerst wollte er Sie nach London fliegen lassen, weil er nicht überzeugt war, dass unser medizinischer Standard hoch genug sei. Ich habe ihm dann klargemacht, dass er sich in der Tat Sorgen machen müsste, falls Sie so lange auf medizinische Behandlung warten müssten. Dann wollte er Spezialisten einfliegen lassen. Schließlich kam einer unserer Assistenzärzte, ein junger Mann, versehentlich herein, und Razul ist an die Decke gegangen und hat gedroht, Sie wieder mit nach Hause zu nehmen, falls man Sie hier nicht gebührend vor derartigen Übergriffen auf Ihre Privatsphäre zu schützen wisse. Er ist die ganze Zeit nicht von Ihrer Seite gewichen. – Er hat weder gegessen noch geschlafen, und draußen vor dieser Tür stehen vier Wachen … Jetzt fehlt nur noch, dass ein offizieller Vorkoster vorbeigeschickt wird!”

Verblüfft schaute Bethany Razuls Schwester an. “Oje …” murmelte sie.

“Allerdings.” Mit einem ironischen Lächeln ließ Laila sich auf einen Stuhl fallen. “Ich kann ja verstehen, dass er krank vor Sorge um Sie gewesen ist, aber was ich nicht begreife, ist, wieso er so tut, als ob er schuld an Ihrer Krankheit wäre!”

“Als ob das möglich wäre”, fuhr sie nach einer kurzen Atempause fort. “Sie hatten eben Pech, das ist alles. Wie haben Sie sich eigentlich diese Kratzer überhaupt zugezogen?”

“Fatima …”

Laila schnappte hörbar nach Luft. “Weiß Razul das?”

Bethany nickte, woraufhin Laila unvermittelt in schallendes Gelächter ausbrach.

“Diese Neuigkeit macht alles wieder wett, was ich erdulden musste”, erklärte sie dann fröhlich und erhob sich wieder, um einen Knopf an der Wand hinter dem Bett zu drücken. “Ihr zuständiger Facharzt, Mr. Khan, möchte Sie sicher gerne untersuchen. Haben Sie schon etwas Hunger?”

“Nein …”

“Bitte, versuchen Sie, etwas Appetit zu entwickeln”, neckte Laila. “Wenn nicht, wird Razul Ihren Koch aus Dubai importieren, und als nächstes werden all unsere reichen Patienten genau dasselbe tun. Wissen Sie, eigentlich bin ich sehr froh, dass Sie bei uns sind.”

Bethany blieb der Mund offen stehen.

“Was Razul macht, machen alle anderen nämlich nach”, erklärte Laila munter. “Wenn er Sie nach London ausgeflogen hätte, wäre unser Ruf als Krankenhaus ruiniert gewesen.” Von der Tür her grinste sie noch einmal über die Schulter zurück. “Ich verlasse mich auch darauf, dass Sie das erste königliche Baby innerhalb dieser Mauern zur Welt bringen. Aber bitte, lassen sie uns vorher einen Pakt schließen, dass wir Razul vor dem großen Ereignis ruhig stellen, weil ich ihm ganz bestimmt an die Gurgel springen werde, falls er anfängt, mir zu sagen, was ich in meinem Kreißsaal zu tun und zu lassen habe!”

Ein königliches Baby? dachte Bethany schockiert. Laila glaubt also, dass es sich bei uns um eine echte Ehe handelt. Aber natürlich. Weshalb sollte Razul seine gesamte Familie davon in Kenntnis setzen, dass ich lediglich eine zeitweilige Verirrung bin? Sein Vater weiß vermutlich Bescheid. Sonst hätte er ihm wahrscheinlich gar nicht gestattet, mich zu heiraten.

Nun, König Azmir brauchte sich keine Sorgen zu machen, und Laila würde wohl eine Enttäuschung erleben. Razul war keinerlei Risiko eingegangen, dass seine neue Braut hätte schwanger werden können. Selbst in den Momenten wildester Leidenschaft in dem Wasserbecken hatte er nichts dem Zufall überlassen, sondern Bethany ins Bett zurückgetragen und sie beide vor einer möglichen Schwangerschaft geschützt.

Aber warum tat das so weh? Schließlich war dies lediglich die Bestätigung dessen, was Bethany von Anfang an gewusst hatte. Für sie und Razul gab es keine gemeinsame Zukunft. Eigentlich müsste ich mich über das bisschen Vernunft freuen, das er in diesem Punkt gezeigt hat, dachte sie.

Dennoch krauste sie die Nase, und ihre Augen brannten. Wütend auf sich, schnitt Bethany eine Grimasse. Vor langer Zeit schon war ihr bewusst gewesen, dass der einzige wirkliche Nachteil des zölibatären Lebens, das sie für sich geplant hatte, der war, dass sie niemals eigene Kinder haben würde, obwohl sie Kinder doch so sehr liebte.

So wie ich ihn liebe, dachte sie bitter und vergrub das Gesicht im Kopfkissen, wobei sie sich dafür verachtete, dass sie sich ihren Gefühlen so ausgeliefert fühlte. Allein bei der Vorstellung von Razul und Fatima zusammen hob sich Bethanys Magen. Die Frau war eine Wahnsinnige! Und Razul hatte kein einziges Wort der Kritik geäußert, als Bethany ihm gesagt hatte, von wem ihre Kratzer stammten. Dieses schreckliche Biest würde höchstwahrscheinlich die Mutter seiner Kinder werden …


8. KAPITEL

“Man hat mir gesagt, dass du kaum etwas isst”, meinte Razul sichtlich angespannt.

“Ich habe einfach keinen großen Hunger.” In den vierundzwanzig Stunden, die es gedauert hatte, bis er Bethany wieder besuchte, hatte sich eine tiefe Niedergeschlagenheit ihrer bemächtigt.

“Das verstehe ich ja”, erwiderte er in beinahe grobem Ton. “Aber du musst vernünftig sein.”

Das Schweigen wurde erdrückend. Bethany drehte den Kopf zur Wand. Er hat Fatima verdient, dachte sie deprimiert und versuchte, Razul zu hassen. Irgendwie jedoch machte das ihren Schmerz nur noch schlimmer.

“Es war ein Fehler von mir, dich nach Datar zu holen”, bekannte er schwerfällig.

Bethany erstarrte und richtete sich stirnrunzelnd auf, wobei ihr die Haare wirr um die Schultern fielen.

“Ich habe geglaubt, ich könnte dich glücklich machen … Zumindest für eine Weile. Jetzt weiß ich, dass das sehr arrogant von mir gewesen ist und dumm, unverzeihlich dumm. Ich habe mich von meinen Leidenschaften hinreißen lassen. Noch nie habe ich eine Frau so sehr gewollt wie dich. Du warst mein Traum … Im Namen Allahs, ich rede schon wie ein Schuljunge!”

Mit einem Auflachen, das harsch war vor Verlegenheit, trat Razul ans Fenster. “Ich war naiv genug, zu glauben, dass wir diese besondere Zeit miteinander verbringen könnten und dass es dich nichts kosten würde. Ich hatte nur noch so wenig Zeit. Mir bleibt keine andere Wahl. Ich muss heiraten und Kinder zeugen. Ich bin dreißig, und das ist schon ziemlich alt, um in meiner Position noch unverheiratet zu sein …”

“Ja”, flüsterte Bethany.

Du warst mein Traum … – Ach, wenn ich es doch nur gewesen wäre, dachte sie elend. Was er tatsächlich meint, ist, dass ich seine sexuelle Phantasie gewesen bin, die begehrenswerte Eroberung. Er hat ein letztes Abenteuer mit einer Frau gesucht, die nicht aus seiner Welt kommt – einer starken, unabhängigen Frau, die kaum daran zerbrechen oder ein großes Theater machen würde, wenn die Sache vorbei ist.

“Wenn es nicht um meine Familie ginge, hätte ich dich nach England zurückfliegen lassen, denn das wäre dir sicher am liebsten”, stieß er abgehackt hervor. “Aber aus Rücksicht auf sie bitte ich dich, noch eine kleine Weile zu bleiben. Eine allzu plötzliche Abreise meiner Braut könnte sie in eine ausgesprochen peinliche Lage bringen.”

Bethany traute sich nicht, ihn anzusehen. Der Gedanke, nach Hause transportiert zu werden, erfüllte sie mit Schrecken. Und doch war es feige, dem Unvermeidlichen ausweichen zu wollen. Diese besondere Zeit zusammen … Weshalb war sie nicht imstande, das zu akzeptieren? Und endlich, schlagartig, begriff sie, aus welchem Grund sie es nicht akzeptieren konnte.

Sie hatte sich mehr gewünscht, die ganze Zeit hatte sie sich nach mehr gesehnt, sogar als sie sich mit Razul gestritten und ihm gesagt hatte, dass sie nicht an die Ehe glaubte. Auch Bethany hatte ihre Träume, auch wenn sie sich diese bisher noch nie eingestanden hatte. Sie hatte Razul für immer gewollt, sich gewünscht, dass er sie liebte, sich danach gesehnt, dass er ihr beweisen würde, eine Ehe zwischen ihnen könnte trotz aller Widerstände funktionieren … Wer von uns beiden ist also die Naive? fragte sie sich sarkastisch. Aschenputtel kriegt ihren Prinzen, das Märchen aller Märchen … Wer hätte gedacht, dass die ach so prosaische Bethany Morgan solcherlei Träume hat?

“Wie lautet dein Entschluss? Ich muss es wissen”, sagte Razul leise.

Dem Himmel sei Dank für seine Besorgnis um seine Familie, dachte Bethany im Stillen. “Ich bleibe”, antwortete sie und suchte nach einem plausiblen Grund. “Ich kann ja mit meiner Forschung beginnen.”

“Natürlich … deine Forschung”, meinte er ausdruckslos.

Allerdings war das nicht alles. Wenn ich schon gezwungen sein werde, mein ganzes Leben hoffnungslos in den Mann einer anderen Frau verliebt zu sein, beschloss Bethany bei sich, dann werde ich dafür sorgen, dass ich ein paar großartige Erinnerungen mit nach Hause nehme! Im Augenblick ist Razul mein Mann, dachte Bethany rachsüchtig, und Fatima wird sich immer nur als zweite Wahl vorkommen!

“Ich habe viel nachgedacht, seit ich hier liege”, erklärte Bethany.

“Du hörst nie auf zu denken”, erwiderte Razul grimmig, als sei dies das schlimmste Vergehen, dessen eine Frau sich schuldig machen konnte.

“Meine Forschung bedeutet mir wirklich viel, aber es ist doch sehr unpraktisch, dass ich kein Arabisch spreche”, meinte sie seufzend. “Deshalb hatte ich ursprünglich meinen Assistenten. Ich weiß zwar, dass du bestimmt sehr beschäftigt bist, aber ich dachte, vielleicht könnten wir ja zusammen einen Ausflug unternehmen …”

“Einen Ausflug?” Unvermittelt drehte Razul sich vom Fenster her zu ihr um.

“In die Wüste. Damit ich ein Gefühl für das Nomadenleben entwickeln kann. Und selbstverständlich sollte es eine authentische Erfahrung sein …”

“Wie bitte?” Er wirkte höchst verblüfft.

“Nun ja, eben ganz einfach und zurück zur Natur … Nur du und ich allein gegen die Naturgewalten, ohne Legionen von Wachen und Dienern. Die würden dabei sowieso nur hinderlich sein, nicht wahr?”

“Aber du wärst dann allein mit mir”, sagte Razul trocken, während er Bethany unter seinen langen schwarzen Wimpern hervor mit großer Eindringlichkeit ansah. “Ich hätte nicht gedacht, dass du dich solch unerwünschter Intimität würdest aussetzen wollen.”

Bethany holte tief Luft, ihre Wangen glühten, und sie hielt den Blick geflissentlich auf Razuls Fußspitzen gesenkt. “Habe ich etwa gesagt, dass sie unerwünscht wäre? Es ist ja nicht so, dass ich dich hasse oder so was.”

In dem folgenden Schweigen hätte man eine Stecknadel fallen hören können.

“Du würdest mir also zutrauen, dich nicht anzufassen? Ich bin nicht sicher, ob ich imstande wäre, der Versuchung, mit dir allein zu sein, zu widerstehen.” Das klang, als bereite ihm dieses Eingeständnis geradezu körperlichen Schmerz.

“Ich habe gehofft, dass du es nicht tust …” Bethany befeuchtete sich mit der Zunge die ausgetrockneten Lippen, und sie hatte den Eindruck, dass ihre Wangen noch heißer geworden waren.

“Du hast gehofft, ich würde der Versuchung nicht widerstehen?”, vergewisserte Razul sich ungläubig.

Sie nickte stumm.

Da versetzte Razul ihr den Schrecken ihres Lebens. Irgendetwas Unterdrücktes auf Arabisch ausstoßend, packte er Bethany und holte sie mitsamt Tropf und allem aus dem Bett, gerade als jemand hereinkam.

“Was, in aller Welt, tust du da?”, fragte Laila verdutzt.

“Ich nehme meine Frau mit nach Hause”, erklärte Razul trotzig, für einen Streit gewappnet. “Außerdem werde ich auch noch eine Krankenschwester mitnehmen.”

Laila kostete es sichtlich Mühe, ernst zu bleiben. “Flitterwöchner”, meinte sie kopfschüttelnd. “Im Vergleich zu euch spüre ich jedes einzelne meiner Lebensjahre in den Knochen.”

Nachdem seine Schwester gegangen war, um alles Notwendige zu veranlassen, ließ Razul seine goldbraunen Augen auf Bethany ruhen. “Ich werde dies zum glücklichsten Sommer deines Lebens machen”, schwor er mit leidenschaftlicher Stimme.

Ein spitzer Schmerz durchzuckte Bethany. Das Ende des Sommers hing wie eine düstere Drohung über ihr. Weshalb musste Razul das immer wieder erwähnen? Damit rieb er nur Salz in die offene Wunde. Doch andererseits hatte es ja auch keinen Zweck, die Realität einfach auszublenden.

Es war später Nachmittag, und Razul kam geschmeidig und anmutig in seiner Wüstentracht über das Gras auf Bethany zu, die im Schatten eines Baumes lag und las. Die schmale Falte zwischen seinen aristokratischen Augenbrauen zeigte jedoch, dass er irgendwelchen Unmut hegte.

“Normalerweise legst du dich um diese Zeit zu einem Schläfchen hin”, sagte er zu ihr.

“Ich fühle mich fit wie’n Turnschuh.”

“Aber du siehst immer noch blass aus … und angestrengt.”

Bethany senkte den Kopf, und all der Groll, der sich im Laufe der vergangenen Woche in ihr angesammelt hatte, stieg in ihr auf. Obgleich sie sich Razul förmlich an den Hals geworfen hatte, hatte er sich nach dem kurzen Augenblick des Frohlockens im Krankenhaus hinter einer kühlen, distanzierten Haltung verschanzt. Er legte Bethany gegenüber äußerste Höflichkeit an den Tag und war außerordentlich aufmerksam. Er brachte ihr Blumen und Bücher, besuchte sie mehrmals am Tag, aber genauso gut hätte er auch ein liebenswürdiger Gastgeber sein können, der seinen leidenden Hausgast aufsuchte.

“Wann fahren wir in die Wüste?”, erkundigte Bethany sich ganz direkt.

“Vielleicht nächsten Monat, wenn die Temperaturen etwas fallen. Du könntest die jetzige Hitze nicht durchhalten …”

“Ich bin sicher, dass ich das könnte.”

“Du weißt eben nicht, wovon du redest. Aber dass ich das beurteilen kann, wirst du mir ja wohl zugestehen? Zu dieser Jahreszeit ist die Wüste ein Glutofen, und eine solche Fahrt zu unternehmen, wäre der reinste Irrsinn.”

Rebellisch hob Bethany das Kinn. “Du kannst ja dein eigenes Zelt haben, wenn du dir darüber den Kopf zerbrichst!”

Razul verzog den sinnlichen Mund zu einem ironischen Lächeln. “Wird dein Bett allmählich einsam?”

Sie errötete bis zu den Haarwurzeln.

“Ich bin also ein Sexobjekt geworden. Diese Rolle ist mir nicht unvertraut. Andere deiner Geschlechtsgenossinnen haben mich ebenso gesehen. Aber du bist meine Frau …”

“Vorübergehend!”

“Und auch wenn ich nicht die Absicht habe, dich zu kränken, bin ich nicht dein Zuchthengst.”

“Wie bitte?” Bethany war dermaßen empört, dass sie kaum zu sprechen in der Lage war.

“Es würde dir sehr wohl gefallen, wenn ich jede Nacht schweigend in dein Bett käme, um dann genauso schweigend bei der Morgendämmerung wieder zu verschwinden. Dann könntest du das körperliche Vergnügen haben, ohne mir einen einzigen Blick in dein Inneres zu gönnen. Aber ich weigere mich, mich auf diese Art benutzen zu lassen. Sobald du gelernt hast, mit mir zu reden, werde ich auch dein Bett teilen …”

“Ich will weder mit dir reden, noch dich in meinem Bett haben! Meinetwegen kannst du von der nächsten Klippe springen!”, warf sie ihm wütend an den Kopf.

“Ich weiß, dass das alles nicht wahr ist”, erwiderte Razul und ließ sich in den Liegestuhl neben ihr sinken. “Und jetzt hätte ich gerne einen kühlen Drink.”

Widerwillig nahm Bethany den eisgekühlten Krug vom Tisch.

“Und ich wünsche nicht, dass er mir ins Gesicht gekippt wird.”

“Ach nein?”

“Ich würde dich nur ungern in den nächsten Pool tauchen. Die Nachricht deiner Paddelei im Springbrunnen an unserem Hochzeitstag hat sich bereits wie ein Lauffeuer herumgesprochen.”

Sie wurde rot und zählte im Stillen bis zehn.

“Dass dein Temperament dem Feuer deines Haars entspricht, ist kein Geheimnis mehr.”

Bethany hielt die Luft an.

“So, und worüber würdest du dich jetzt gerne unterhalten?”, erkundigte sich Razul gelassen und lächelte ermutigend.

“Über Folter- und Hinrichtungsmethoden!”, fauchte Bethany, ehe sie dann einmal tief durchatmete und ihn ansah. “Du machst mich manchmal so wütend!”, stöhnte sie.

“Na ja, wenigstens langweile ich dich nicht, wie mein Vater meine Mutter gelangweilt hat.”

“Du hast gesagt, sie hat ihn vor ihrem Tod verlassen”, erinnerte Bethany sich.

Razul presste die Lippen zusammen. “Sie ist nicht tot.”

Erstaunt blickte Bethany auf. “Aber Zulema hat mir erzählt …”

“Ich versichere dir, dass sie sogar sehr lebendig ist, die glamouröse Frau eines prominenten französischen Politikers und Mutter zweier weiterer erwachsener Kinder.”

“Hat dein Vater sich von ihr scheiden lassen?”

“Sie hat sich nach der Rückkehr zu ihrer Familie von ihm scheiden lassen. Mein Vater war zu stolz, um zuzugeben, dass er nur eine Ferienromanze gewesen war, die sich bald als Fehlschlag herausstellte. Daher die falsche Nachricht über ihren Tod.”

Bethany war fasziniert. “Eine Ferienromanze?”

“Lailas Mutter war gestorben und hatte meinen Vater als Witwer mit vier Töchtern zurückgelassen. Er und meine Mutter sind sich in Paris begegnet”, erklärte Razul ruhig. “Sie war jung und reich und verzogen, und sie dachte, es könnte vielleicht lustig sein, einen arabischen Prinzen zu heiraten. Damals hatte mein Großvater den Thron noch inne …”

“Soll das heißen, deine Mutter war Französin? Christin?”, unterbrach Bethany ihn.

“Ja. Aber das war kein Problem. Ein Drittel der Bevölkerung Datars sind Christen.”

Das hatte Bethany vergessen. Vor hundert Jahren war eine große Anzahl koptischer Christen aus Ägypten nach Datar eingewandert, was eine größere religiöse Toleranz zur Folge gehabt hatte sowie einen leichteren Übergang in eine weltlichere Gesellschaft als in anderen islamischen Ländern. Dennoch war Bethany bass erstaunt zu erfahren, dass Razul halber Franzose war.

Er warf ihr einen schrägen Blick zu. “Ich ähnele meinem Vater, nicht meiner Mutter.”

“Wie lange waren sie verheiratet?”

“Länger, als ihr lieb war, denn sie wurde gleich im ersten Monat schwanger. Sie verließ Datar, als ich zwei Wochen alt war.”

“Dein Vater hätte ihr sicher nicht gestattet, dich mitzunehmen”, vermutete Bethany.

“Das wollte sie gar nicht. Ein Mischlingskind wäre ihr peinlich gewesen. Es war viel einfacher für sie wieder zu heiraten, ohne mich im Schlepptau zu haben.”

“Hat dein Vater dir das gesagt?”

“Du würdest am liebsten meinem Vater die gesamte Schuld in die Schuhe schieben”, seufzte Razul entnervt. “Er hat sie sehr geliebt. Ein älterer Mann, der vielleicht nicht viel wusste über die westlichen Frauen, aber höchst empfindlich war gegenüber einer solchen Zurückweisung. Und dass sie auch mich zurückgewiesen hatte, war für ihn die schlimmste aller Wunden.”

Bethany, die sich ertappt fühlte, wurde verlegen. “Hast du jemals Kontakt mit ihr aufgenommen?”

“Einmal. Ich bin hingefahren, obwohl mein Vater mich gewarnt hatte, dass es töricht sei.” Mit seinen schlanken Fingern hielt Razul das Glas umklammert und lachte ironisch. “Ein Skelett, das sich plötzlich aus dem Grabe erhoben hat, hätte ihr keinen größeren Schrecken einjagen können, als ich es getan habe. Sie erinnert sich nicht gerne daran, dass es jemals eine andere Ehe und ein anderes Kind gegeben hat, weil ihr Mann unsere Rasse nicht liebt. In meiner Gegenwart hat sie ihrer Bediensteten das Versprechen abgenommen, über meinen Besuch Stillschweigen zu bewahren.”

“Wie schrecklich!”, rief Bethany hitzig aus, entsetzt, dass eine Mutter ihrem Sohn so etwas antun konnte.

“Du klingst, als würde dir das wirklich etwas ausmachen, aziza.”

Ihr Blick traf sich mit dem seinen, und sie schaute rasch weg. “Natürlich tut es das. Eine solche Erfahrung würde ich nicht mal meinem ärgsten Feind wünschen.”

“So sehr habe ich nicht gelitten”, entgegnete Razul trocken. “Ich hatte einen Vater, der mich liebte, und als ich drei war, eine Stiefmutter, die mich wie ihr eigenes Kind aufzog. Ich habe auch noch zwei jüngere Schwestern, die du bei unserer Hochzeit kennengelernt hättest, wenn diese nicht so überstürzt stattgefunden hätte. Sie sind beide verheiratet und leben im Ausland.”

“Du bist also der einzige Sohn.”

“Was erklärt, weshalb mein Vater sich so fürchterlich um mich sorgt. Wenn ich in seiner Gegenwart auch nur niese, erblasst er”, meinte Razul seufzend. “Ich habe mir oft gewünscht, dass Allah ihn mit mehr Söhnen gesegnet hätte.”

Bethanys Bild über ihren Schwiegervater hatte eine ziemliche Veränderung erfahren: Er war also kein alter Tyrann, was seinen Sohn betraf, sondern ein liebender, ja überbeschützender Vater.

“Nach dem Scheitern seiner Ehe fing mein Vater an, sein berühmtes Misstrauen der westlichen Welt gegenüber zu entwickeln. Er war durch diese Erfahrung zutiefst verbittert, und daher wurde ich auch in Datar erzogen …”

“Und das eine Mal, als er dich in den Westen gelassen hat …”

“Habe ich dich kennengelernt.” Razul leerte sein Glas und stellte es beiseite. Ein bitterer Zug lag um seinen Mund. “Und wenn dann der Regen kommt und du gehst, wird er sagen … Nein, ich will jetzt nicht daran denken, was er sagen wird.”

Zweifellos würde es ein großes freudiges Fest in dem alten Palast geben, dessen war Bethany sicher.

“Er wollte nicht, dass du mich heiratest”, sagte sie.

“Nein.”

“Und warum hast du es dann doch getan?”, flüsterte sie, denn sie wusste, welch unglaublichen Mut es Razul gekostet haben musste, den Wunsch seines Vaters zu missachten.

“Das habe ich dir doch schon gesagt.” Razul hatte sich merklich wieder in sich selbst zurückgezogen.

“So sehr hast du mich gewollt?” Ihre Stimme schwankte ein wenig.

“Glaubst du etwa, ich mache es mir zur Gewohnheit, Frauen zu kidnappen und sie mit Blitzhochzeiten zu überrumpeln?” Der Schatten eines Lächelns huschte flüchtig über sein schönes Gesicht. “Ich habe gehört, du hast die Ställe schon besichtigt … Kannst du reiten?”

Der plötzliche Themenwechsel überraschte sie. “Reiten?”

“Ich reite jeden Morgen in der Dämmerung, solange es noch kühl ist. Wenn du Lust hast, würde ich dich morgen früh mitnehmen. Zu dieser Stunde ist die Wüste ein Ort von außerordentlicher Schönheit. Die würde ich gerne mit dir teilen.”

“Es hat keinen großen Sinn, dass wir irgendwas miteinander teilen, oder?”, murmelte Bethany angespannt, die unvermittelt von einer Welle schmerzlicher Bitterkeit überflutet wurde.

“Weil du wieder gehen wirst?” Razul erhob sich. “Mutlos wie immer, aziza. Wenn ich mit diesem Wissen leben kann, warum du dann nicht auch? Und weshalb sollte ich mich mit der leeren Fassade einer Beziehung zufriedengeben in der Zeit, die uns bleibt? Ich will das Gold, nicht die Vergoldung. Und ich werde das, was wir zusammen haben können, nicht entwerten so wie du. Bevor du in deine Welt zurückkehrst, werden wir mehr als nur das Bett miteinander teilen.”

Bethany lehnte sich zurück und maß seine hohe Gestalt, die in vollendeter Haltung im gleißenden Sonnenlicht vor ihr stand, mit ihren Blicken. “Vor zehn Tagen konnte dich nichts, – egal, was ich sagte oder tat –, von mir fernhalten.”

“Vor zehn Tagen, ja noch vor einer Woche war ich töricht genug, zu glauben, deine Haltung mir gegenüber würde weicher, sanfter, nachgiebiger werden. Aber als ich dich an deinem Krankenbett besuchte, begriff ich meinen Irrtum.”

“Langweile ich dich?”

“Du bist viel zu intelligent, um jemanden zu langweilen. Aber du sprichst ausschließlich über allgemeine Themen, vermeidest jedes persönliche Gespräch. Du behandelst mich weder wie einen Liebhaber noch wie einen Ehemann. Du versagst mir jegliche Intimität … außer wenn du mich ansiehst. Aber wenn ich Englisch lernen musste, um mit dir zu kommunizieren, musst auch du die Sprache lernen, die ich zu hören wünsche.”

“Du willst wirklich alles haben, nicht wahr?”

“Hast du je daran gezweifelt?”

“Also gut, was willst du wissen?”, meinte sie spöttisch. “Ich hab’ schließlich nichts zu verbergen.”

“Ich muss schon sagen, aziza”, gab er belustigt zurück, “bist du so verrückt nach mir, dass du mir gleich ein solches Angebot machst?”

Aufgebracht fuhr Bethany empor, bemerkte dann jedoch Razuls unwiderstehliches Lächeln und kam sich albern vor. “Du hast es wirklich drauf, mich auf die Palme zu bringen.”

“Ich hätte der Versuchung widerstehen sollen, aber du nimmst dich selbst so furchtbar ernst. Du hast mich so vieler lächerlicher Dinge beschuldigt. Heute lache ich über die zweihundert Konkubinen, meine andere Ehefrau oder darüber, dass du mich für potentiell gewalttätig gehalten hast”, zählte Razul auf. “Wenn ich nicht darüber lachen könnte, hätte ich große Probleme.”

Bethany schluckte peinlich berührt. “Es tut mir leid, aber … Nun ja, es gibt eine gewisse Rechtfertigung für mein Misstrauen. Meine Tante war mit einem Araber verheiratet, und das ist eine ziemlich traumatische Erfahrung gewesen. Aber ich bin sicher, dass du auch das weißt, da du mich ja hast ausspionieren lassen?”

Er hatte die feinen, geraden Augenbrauen zusammengezogen. “Nein, das habe ich nicht gewusst. Meine Nachforschungen haben sich nur auf das vergangene Jahr bezogen, mehr nicht”, sagte er leise. “Ich hatte auch das Gefühl, dass ich mich in deine Privatsphäre hineindränge und wollte lediglich herausfinden, ob du frei bist von jeder Beziehung mit einem anderen Mann.”

“Oh.”

“Was war mit deiner Tante?”, hakte Razul nach, während sie gemeinsam unter den Bäumen auf der Steinterrasse entlanggingen.

Susan war nur sieben Jahre älter als Bethany und früher häufig zu ihrer älteren Schwester zu Besuch gekommen. Mit neunzehn, während ihres Studiums, hatte Susan auf einer Party einen iranischen Ingenieur kennengelernt. Faisal war äußerst charmant und scheinbar ebenso verliebt gewesen wie Susan, und ihre leidenschaftliche Romanze hatte zu einer schnellen Hochzeit geführt.

“Es war eine Katastrophe, von Anfang an”, erzählte Bethany mit großem Nachdruck. “Von dem Augenblick an, in dem sie verheiratet waren, hat er sich schlagartig geändert. Er hat sie wie eine Gefangene behandelt, hatte was gegen ihre Kleidung, ihr Make-up, ihre Freunde … Er warf ihr vor, mit anderen Männern zu flirten und versuchte, sie von ihrem Studium abzubringen. Es missfiel ihm sogar, wenn sie ihre eigene Familie besuchte. Schließlich fing er an, sie zu prügeln, und sie hatte schreckliche Angst vor ihm. Irgendwann musste sie zur Polizei gehen.”

“Und das soll der Beweis für eine kulturelle Kluft sein? Solche Männer gibt es doch in jeder Kultur”, erklärte Razul ruhig. “Er war ein kranker und gefährlicher Mann, und deine Tante hatte Glück, dass sie ihm entfliehen konnte, bevor er noch mehr Schaden angerichtet hat. Aber für dich muss das eine verheerende Erfahrung gewesen sein, dies alles mitzuerleben.”

“Das ist richtig”, stimmte sie etwas hölzern zu. “Aber Susan hat ihren Studienabschluss gemacht und ist kurz danach nach Kanada ausgewandert. Jetzt ist sie Geschäftsführerin in einem internationalen Unternehmen.”

“Hat sie wieder geheiratet?”

“Nein.” Bethany musste bei dieser abwegigen Vorstellung fast lachen. “Sie ist sehr ehrgeizig.”

“Dein Vorbild?”

Sie senkte den Kopf. “Ich bewundere Susan für das, was sie nach dieser furchtbaren Zeit aus ihrem Leben gemacht hat”, gab sie zu.

“Manche Frauen schaffen es, Karriere und Ehe miteinander zu verbinden”, murmelte Razul.

“Die Superfrauen meinst du, ja? Das Baby unter einem Arm, den Staubsauger unter dem andern und dann noch einen Riesenhaufen Arbeit, den sie jeden Abend vom Büro mit nach Hause nehmen!”

“Wenn man Personal hat, macht das schon einen Unterschied. Meine Schwester Laila ist jedenfalls beides höchst erfolgreich gelungen. Sobald ihr jüngstes Kind in der Schule war, hat sie mit ihrem Medizinstudium begonnen.”

“Wie, in aller Welt, hat sie das geschafft?”

“Willensstärke und Ahmeds Unterstützung.”

Bethany schmunzelte unwillkürlich. “Ich habe irgendwie den Eindruck, dass Laila bloß mit dem Finger zu schnippen braucht, und Ahmed springt.”

“Das stimmt”, meinte Razul zögernd. “Aber er ist ein fähiger und sehr freundlicher Mann. Laila hat in unserer Familie zahlreiche Tabus gebrochen, und er ist sehr stolz auf ihre Leistungen. Die beiden führen eine glückliche Ehe, eine echte Partnerschaft …”

“Das war nicht als Kritik an Ahmed gemeint”, stellte Bethany klar.

“In jeder Beziehung zwischen Mann und Frau muss es doch ein gewisses Maß an Kompromissbereitschaft geben.”

“Und ich weiß genau, wer gewöhnlich die Kompromisse schließt”, sagte sie sarkastisch. “Nämlich die Frau.”

“Du weißt, dass das nicht immer so ist.”

“Aber häufiger, als es gut ist”, entgegnete sie.

“Willst du etwa behaupten, dass es keine Frauen gibt, die Männer ausnutzen?”

Bethany wurde allmählich böse. “Du gibst wohl nie auf, oder?”

Ihre Blicke trafen sich, und plötzlich schien Bethanys Herz einen Moment lang auszusetzen. Ihn noch immer ansehend, spürte Bethany, wie sich langsam eine gefährliche Hitze in ihrer Magengegend ausbreitete.

“Schau mich nicht so an”, meinte Razul leise.

“Warum denn nicht?”

Mit einem erstickten Stöhnen zog er sie in die Arme und hielt sie so an sich gepresst, dass jeder Zentimeter ihres Körpers mit dem seinen in Kontakt war. Und dann suchte sein Mund ihre sanft geöffneten Lippen, und ein langer Seufzer der Befriedigung entrang sich ihr …


9. KAPITEL

Als Razul Bethany über den Hof bei den Stallungen auf sich zukommen sah, erhellte ein strahlendes Lächeln seine Züge. Er ergriff ihre Hand und stellte ihr den Bewohner jeder einzelnen Box vor, ehe sie schließlich bei einer sanftäugigen Stute angelangt waren, die Bethany zärtlich tätschelte.

“Du magst Pferde”, stellte Razul beinahe verwundert fest.

“Ja sehr, aber in den letzten Jahren bin ich nur selten geritten”, bekannte sie. “Ich werde also etwas eingerostet sein.”

“Hattest du als Kind ein Pony?”

Ein Schatten verdunkelte ihr schönes Gesicht. “Einmal … für kurze Zeit. Sie war eine kleine Schönheit. Auf ihr habe ich im Ponyclub eine wunderbare Saison erlebt.”

“Mir scheint, ich habe eine traurige Erinnerung geweckt. Hat ein Unfall sie dir genommen?”

Bethany presste die Lippen aufeinander und zuckte die Achseln. “Nein. Mein Vater hat sie mir weggenommen. Er behauptete, er würde sie nur für ein oder zwei Wochen an eine gute Freundin ausleihen, aber ich habe das Pony nie wieder gesehen.”

“Er hat sie verkauft?”, fragte Razul mitfühlend. “Vielleicht waren die Kosten zu hoch geworden?”

Bethany lachte freudlos und schwang sich in den Sattel. “Nein, darum ging es nicht. Die gute Freundin war eine Schauspielerin, der er zu der Zeit nachgestellt hat. Sie hatte auch eine kleine Tochter. Er wollte sie mit einem extravaganten Geschenk beeindrucken, und warum ein anderes Pony kaufen, wenn er meins nehmen konnte?”

Ungläubig sah Razul zu ihr auf. “Das ist nicht dein Ernst?”

“Nun, schließlich hatte er das Pony ursprünglich gekauft. Können wir das Thema jetzt beenden?”

“Nein, das können wir nicht. Konnte deine Mutter ihn nicht davon abhalten?”

Bethany stieß hörbar die Luft aus. “Meine Mutter hat in ihrem ganzen Leben noch nie versucht, meinen Vater von irgendetwas abzuhalten. Und wenn es ihr unangenehm war, hat sie es einfach ignoriert. Damals hat sie mich nur darauf hingewiesen, dass es sein Pony sei, nicht meins.”

Bevor Razul noch weiter nachbohren konnte, war Bethany bereits losgetrabt und lenkte die kleine Stute mit dem glänzenden Fell auf das Tor zu, das aus dem Hof führte. Hinter den Mauern zügelte Bethany ihr Pferd, wie gebannt von dem großartigen Anblick, der sich ihr bot. Wie eine riesige Feuerkugel erhob sich die Sonne hinter dem Horizont und schickte lange Bänder aus phantastischen Farben über den Morgenhimmel. Lichtstrahlen fielen auf den Wüstensand, den sie orange, scharlachrot und gold färbten, und tanzten auf den nackten dunklen Felsvorsprüngen, von denen aus sie geheimnisvolle Schatten warfen.

“Du hattest recht”, sagte Bethany bewundernd, als Razul gleichauf mit ihr war. “Zu dieser Stunde sieht die Wüste grandios aus.”

“Ich könnte sie dir zu jeder Zeit in ihrer ganzen Schönheit zeigen”, erwiderte er voller Stolz.

Seine Welt, sein Erbe, und er war so sehr ein Teil davon – so ungezähmt wie das Land, das den unbeherrschbaren Naturelementen ausgeliefert war. Mit neuerwachtem Verständnis betrachtete Bethany liebevoll sein scharfes Profil.

“Komm”, rief er ihr zu.

Doch sie ließ sich Zeit damit, ihm zu folgen. Der herrliche Vollblut-Araberhengst galoppierte über den Sand, Pferd und Reiter eine Einheit. Bethany freute sich daran, Razul zu beobachten und fühlte sich wie eine Last, als er zu ihr zurückkehrte.

Schuldbewusst meinte er: “Ich habe vergessen, dass du schon länger nicht mehr geritten bist.”

Obwohl Bethany ihn mehrmals drängte, doch loszureiten, während sie zufrieden bei ihrem gemächlichen Tempo bleiben würde, bis sie ihr Selbstvertrauen wieder gefunden hatte, blieb er an ihrer Seite. Ihr fiel auf, dass Razul heute ganz besonders guter Laune zu sein schien. Das schnelle, spontane Lächeln kam umwerfend häufig, und Bethany konnte die Augen nicht von ihm lassen. Er hatte sie in seinen Bann gezogen, doch sie fühlte sich nicht mehr bedroht dadurch. Morgen, der nächste Monat, sogar das Ende des Sommers schien weit entfernt. Immer nur einen Tag auf einmal, versprach sie sich.

“Wir werden draußen frühstücken, und ich mache Kaffee für dich”, verkündete Razul nach ihrer Rückkehr zum Palast.

“Auf die richtige Art und Weise?”

Er grinste. “Auf die einzige Art und Weise.”

Nach einer schnellen Dusche lief Bethany zum alten Harem hinüber, zog sich am Rand des alten Marmorbeckens bis auf BH und Slip aus und kletterte hinein.

“Na, du bist ja optimistisch …”

Sie fuhr herum und sah Razul, der auf sie herablächelte. Er nahm die glänzenden Reitstiefel ab und kam ebenfalls ins Wasser, noch voll bekleidet.

“Hast du ihn schon gesehen?”

“Leider nicht.”

“Der Pool ist ganz schön groß”, seufzte er.

Bethany fing an zu kichern und konnte kaum mehr damit aufhören.

“Ich könnte dir ja einen anderen Ring kaufen”, schlug Razul hoffnungsvoll vor, während er suchend durchs Wasser watete.

“Ich will aber den”, beharrte sie, setzte sich auf die Stufen und legte die Arme um sich. “Ein anderer wäre nicht dasselbe.”

“Dann sitz da nicht so träge herum, sondern hilf!”, rief Razul ihr zu.

Also startete sie einen neuen Versuch, aber es war Razul, der den Ring schließlich fand. Er packte den Ring, griff nach Bethanys Hand und steckte ihn ihr mit einem solchen Mangel an Romantik an, dass sie erneut in Gelächter ausbrach. Er blickte in ihr lachendes Gesicht, und seine erstaunlichen Augen leuchteten golden im Sonnenlicht auf, wobei ein solch intensives Verlangen sich auf seinen edlen Zügen widerspiegelte, dass Bethany reglos zu ihm emporschaute.

“Du bist so wunderschön … und so unangezogen”, murmelte er rau. Dann neigte er den dunklen Kopf und küsste sie in spielerischem Necken. Der Vorderverschluss ihres BHs sprang unter seinen geschickten Fingern auf, ihre vollen Brüste wölbten sich hervor, und die rosafarbenen Spitzen wurden schon hart, ehe Razul sie überhaupt berührt hatte.

“Wehe, du hörst jetzt auf!”, wisperte Bethany bebend.

Leise lachend fand er ihren Mund und kostete sie, als seien sie eine Ewigkeit lang getrennt gewesen, und als könne er die Freude darüber, sie wieder gefunden zu haben, kaum fassen.

Drängend schmiegte sie sich an ihn, und ihre Brustwarzen reckten sich köstlich gegen sein nasses Polohemd. Mit plötzlicher Ungeduld nahm Razul sie dann auf die Arme, trug sie die Beckenstufen hinauf und mit raschen, weitausgreifenden Schritten in ihr Schlafzimmer.

Bethany vergrub ihre Hände in seinem zerzausten Haar und erwiderte seine Küsse in wilder Leidenschaft. Es war, als habe man eine Fackel an einen Heuhaufen gehalten. Aufstöhnend hob Razul sie hoch, legte sich ihre Schenkel um die Hüften, und seine Reaktion ließ nichts zu wünschen übrig. Bethany war wie elektrisiert.

Razul setzte sie behutsam auf dem Bettrand ab und riss sich die Kleider vom Leib. Atemlos legte Bethany sich zurück, während eine ungeheure Erregung in ihr aufstieg, die diejenige von ihrer Hochzeitsnacht noch weit übertraf. Dieses Mal gab es keine Furcht mehr vor dem Unbekannten, kein Erschrecken über ihre eigenen Empfindungen, nur ein zärtliches, sehnendes Verlangen danach, dass seine Lust genauso groß sein möge wie die ihre. Bethany wollte Razul zeigen, wie sehr sie ihn liebte, ohne es mit Worten sagen zu müssen.

Kühn umschloss sie daher seine harte Männlichkeit mit den Händen, Razul schnappte nach Luft, presste Bethany mit seinem Körper heftig auf das Bett und küsste sie, bis sie völlig außer Atem war. Dann ließ er die Lippen weiter nach unten wandern, nahm ihre empfindsamen Knospen in den Mund und ließ die Zunge darum kreisen, sodass Bethany erstickt aufstöhnte. Eine unglaubliche Hitze durchschoss all ihre Glieder, ihre Hüften bogen sich Razul entgegen, und ihre Schenkel zitterten.

Wie im Fieber streifte Razul ihr den Slip ab, und niemals in ihrem ganzen Leben hatte Bethany etwas so verzweifelt gewollt, wie sie jetzt ihn wollte. Das Herz hämmerte ihr in der Brust, das Blut pulsierte glühend in ihren Adern. Als Razul dann mit den Zähnen an ihren Brustwarzen knabberte und zugleich mit seinen zärtlichen Fingern ihre heißeste und sensibelste Stelle fand, zuckte Bethany zusammen. Die sexuelle Anspannung hatte eine derartig qualvolle Intensität erreicht, dass sie zu sterben vermeinte.

“Jetzt … jetzt!”, flehte sie.

“Ich muss …”

Ihre verschleierten grünen Augen kollidierten mit den seinen, in deren goldenen Tiefen das Feuer der Begierde schwelte. Bethany spürte, wie Razul sich von ihr zu lösen begann, doch das durfte nicht geschehen. Gestern Nacht hatte sie sich geschworen, wenn sie schon dazu verurteilt war, ihr Leben, ihre Zukunft ohne Razul zu verbringen, dann wollte sie wenigstens ein Kind von ihm. Was konnte daran falsch sein? Er würde es ja nie erfahren.

“Nein, nicht nötig”, flüsterte sie daher und klammerte sich mit beiden Händen an ihn. “Es ist sicher.”

“Sicher?”, fragte Razul verständnislos.

“Ich nehme die Pille”, log sie schamlos.

Auf den Ellenbogen gestützt, sah er sie skeptisch an. “Die Pille? Aber aus welchem Grund würdest du eine solche Vorsichtsmaßnahme ergreifen?”

“H-Hautprobleme”, stotterte sie und wurde dunkelrot.

“Du besitzt eine makellose Haut.”

“Ich hatte einen Ausschlag”, erklärte sie trotzig.

“Einen bloßen Ausschlag solltest du nicht mit derartig starken Mitteln behandeln.”

“Was soll das werden, ein Kreuzverhör?”

“Ich finde, du solltest Laila deshalb konsultieren … Ich werde es ihr gegenüber erwähnen …”

“Wage es ja nicht!”, protestierte Bethany entsetzt. “Ist dir denn gar nichts heilig?”

“Deine Gesundheit schon.” Sein Blick war vorwurfsvoll.

Bethany wurde abwechselnd blass und rot. Auf einmal hatte sie fürchterliche Gewissensbisse, dass sie im Begriff war, Razul so zu täuschen. Sie ließ den Kopf sinken. Razul griff ihr in die prächtigen Locken und bog ihren Kopf zurück, bis er ihren vollen Mund mit seinen Lippen zart liebkosen konnte.

“Du bist eine außerordentlich kostbare Frau”, sagte er sanft. “Ich würde mein Leben geben, um dich zu schützen. Versag mir nicht die Freude, mich um dich kümmern zu dürfen.”

Niemand hatte sich bisher je um Bethany kümmern wollen. Niemand hatte sich allzu viele Gedanken darum gemacht, was ihr möglicherweise zustoßen könnte. Razuls zärtliche Worte drückten ihr schier das Herz ab. Bethany war zutiefst gerührt und gleichzeitig zutiefst traurig. Solch liebevolle Fürsorge zu erleben und doch zu wissen, dass sie diese wieder verlieren würde, quälte sie unsagbar. Aber sie verbannte dieses Wissen mit all jener Entschlossenheit, die ihren Charakter ausmachte. Immer nur einen Tag auf einmal, ermahnte sie sich streng.

“Es bedrückt mich, dass du seit unserer Hochzeit keinerlei Kontakt mit deinen Eltern gehabt hast”, bemerkte Razul einige Tage später.

Bethany, die ausgestreckt auf dem Boden lag, beschlich ein unbehagliches Gefühl. Eine steile Falte zwischen den Brauen, blickte sie von ihrem Unterschlupf oben auf der Klippe hinaus über die Wüste.

Mit seinen Segeltuchwänden auf drei Seiten war der Ausguck, der sich am Rande der Palastgärten befand, einem traditionellen Beduinenzelt nachempfunden. Herrliche geknüpfte Teppiche, reich bestickte Kissen sowie eine Kaffeekochstelle bildeten die Ausstattung des kühlen Innenraums. In den vergangenen Wochen hatte Bethany erfahren und auch zu schätzen gelernt, wie sehr Razul die Wüste noch immer Heimat war. Hierher kam er, um sich am Ende eines langen Tages zu entspannen und seine Energien wieder neu aufzuladen, die zahlreichen prächtigen Räume im Palast verschmähend.

Da sie wusste, dass er geduldig auf eine Antwort wartete, meinte Bethany achselzuckend. “Wir stehen uns nicht besonders nahe.”

“Das ist die Untertreibung des Jahrhunderts”, stellte Razul fest und reichte ihr eine winzige Kaffeetasse. “Für einen Araber bedeutet die Familie alles. Sie ist die Grundlage unserer Kultur, und solche starken Loyalitätsbande erzwingen häufig schmerzhafte Entscheidungen und Verpflichtungen.”

Ihre Miene verdüsterte sich. Ist die Unmöglichkeit einer gemeinsamen Zukunft mit mir die schmerzhafteste Pflicht, die er je erfüllen musste, fragte sie sich, oder mache ich mir da etwas vor? Seit jenem Tag, an dem er ihren Ring wieder gefunden hatte, hatte Razul kein einziges Mal mehr von der unvermeidlichen Trennung gesprochen, und die vergangenen drei Wochen waren die glücklichsten in Bethanys Leben gewesen.

“Bethany?”

“Oh, meine Familie …” Abwesend legte sie die schlanken Hände um das kleine Tässchen. “Nun, ich habe eine recht lockere Beziehung zu meiner Mutter und eine nonexistente mit meinem Vater, was aber keinen von ihnen sonderlich stört.”

“Es fällt mir schwer, das zu glauben.”

Sie lächelte ihm bedauernd zu. “Ja, wahrscheinlich. Ich werde versuchen, es zu erklären. Meine Mutter glaubt, dass ich der Grund dafür bin, dass ihre Ehe fast gescheitert wäre …”

“Aber wieso das denn?”

“Die erste Untreue meines Vaters fiel mit meiner Geburt zusammen. Wenn du ihn kennen würdest, wüsstest du weshalb. Er muss immer im Mittelpunkt stehen, und ein Baby wirkt dabei natürlich störend. Wenn man sich jedoch seine Liste an Seitensprüngen im Laufe der Jahre ansieht, ist es eindeutig, dass er ihr sowieso irgendwann untreu geworden wäre.”

“Er war dauernd untreu?” Razul betrachtete sie stirnrunzelnd.

“Er hat sie ständig wegen irgendeiner anderen Frau verlassen.” Bethany zuckte erneut mit den Schultern. “Und dann kam er wieder zu Hause angetrollt, und Mum hat ihn mit offenen Armen empfangen. Als ich älter wurde und verstand, was los war, habe ich ihn dafür gehasst, wie er sie behandelt hat. Es dauerte lange, bis ich kapiert habe, dass Mum, indem sie sein Verhalten akzeptiert, ein williges Opfer war und noch immer ist. Er ist ein sehr attraktiver Mann … äußerlich gesehen”, fügte sie grimmig hinzu. “Aber er benutzt sie nur. Sie ist sein Hafen bei jedem Sturm.”

“Hasst du ihn immer noch?”

“Wenn ich überhaupt an ihn denke, dann schäme ich mich für ihn”, gestand sie. “Außer seinem oberflächlichen Charme gibt es nichts Anziehendes an ihm.”

“Ich hatte ja keine Ahnung, dass du eine solche Kindheit durchgemacht hast”, meinte Razul mit einem Seufzer.

“Ach, so schlimm war es gar nicht. Es ist nur so, dass ich keinem von beiden je besonders wichtig gewesen bin. Mein Vater interessiert sich nicht für Kinder. Falls ich ihn als Tochter so angebetet hätte wie meine Mutter, wäre es vielleicht anders gewesen, aber ich konnte nicht verbergen, was ich von ihm hielt. Ich war nicht imstande, seinem Ego so zu schmeicheln, wie meine Mutter es tat, und ich habe in ihm nur Unbehagen und Abneigung geweckt. Er mag mich nicht. Offen gesagt, als ich von zu Hause wegging, um zu studieren, war das für alle Beteiligten eine Erleichterung.

“Ich wünschte, ich hätte diese Dinge gewusst. Dann hätte ich deinen Widerstand mir gegenüber besser nachvollziehen können.”

“Und ich wünschte, ich hätte noch etwas von diesem Widerstand.” Hilflos versank sie in Razuls dunklem Blick.

“Ich nicht”, antwortete er und nahm ihr das Tässchen ab. “So sollte es zwischen Liebenden sein.”

Liebende, dachte sie schmerzlich. Seltsam, dass Razul nie mehr von ihr als seiner Frau sprach oder überhaupt davon, dass sie beide verheiratet waren.

Er neigte sich zu ihr, und Bethanys Herz pochte so heftig, dass sie überzeugt war, er könne es hören. Sie brauchten einander nur anzusehen, und schon flammte das Verlangen wieder auf.

“Allah hat uns wahrhaftig mit großer Leidenschaft gesegnet.”

Bethany errötete.

“Du bist sehr still.” Zärtlich fuhr er mit dem Zeigefinger ihre Unterlippe entlang.

Plötzlich wurde sie wieder von Schuldgefühlen gepackt. War es nicht ausgesprochen egoistisch gewesen, dass sie versucht hatte, schwanger zu werden? Bis jetzt wusste sie nicht, ob ihre Bemühungen tatsächlich Früchte getragen hatten, aber war es überhaupt fair, ein Kind ohne Vater in die Welt zu setzen, nur damit sie sich ein wenig trösten konnte? Und was soll ich dem Kind sagen, wenn es alt genug ist, um Fragen zu stellen? ging es Bethany durch den Kopf. Dass ich es seines Geburtsrechts und seines rechtmäßigen Erbes beraubt habe?

“Was ist los, aziza?”, erkundigte Razul sich besorgt.

Er nannte sie Geliebte. Seitdem Bethany dies von der lächelnden Zulema erfahren hatte, hütete sie dieses Wort eifersüchtig für sich. Mit verschwimmenden Augen schaute sie auf in das sonnengebräunte Gesicht mit den gemeißelten Zügen, das ihr so lieb und teuer geworden war, und das Bewusstsein über ihr Täuschungsmanöver setzte ihr hart zu. Razul war von Anfang an so aufrichtig zu ihr gewesen.

“Ach, nichts …”

“Das war nicht nichts, was ich gerade in deinen Augen gesehen habe”, beharrte er. “Hast du Heimweh?”

Heimweh? Ich habe doch gar kein Zuhause, dachte sie unglücklich. Sie hatte eine Katze in einer Katzenpension und drei Bonsaibäume, um die sich eine Nachbarin liebevoll kümmerte. Nirgendwo würde Bethany sich ohne Razul je wieder zu Hause fühlen. “Nein.”

Sie legte ihm die Hände ans Gesicht, streichelte ihm über die Wangen und presste ihre Lippen in leidenschaftlicher Verzweiflung auf die seinen.

Einen erschreckenden Moment lang reagierte Razul nicht, doch dann zog er Bethany mit einem hungrigen Stöhnen in seine Arme, plünderte ihren weichen Mund mit heißen harten Küssen, und sie war erleichtert, als sie spürte, wie wildes, lustvolles Begehren sie mit seiner betäubenden Süße erfüllte und kein Denken mehr möglich war.

Dennoch war diesmal etwas anders gewesen als sonst, eindringlicher und tiefer, dachte Bethany danach. Und während sie sich noch bemühte herauszufinden, was genau es war, stieß Razul sie plötzlich von sich fort, sprang auf und begann sich anzukleiden.

Die Spannung in der Luft war so dicht, dass Bethany der kalte Schweiß ausbrach. Sie setzte sich auf, sich notdürftig mit ihrem achtlos auf dem Boden liegenden Kleid bedeckend.

“Razul?”

“Auf diese Weise würdest du dich von mir verabschieden. Du denkst noch immer an das Ende des Sommers, nicht wahr?”, stieß er vehement hervor.

Verwirrt sah Bethany ihn an. “Was willst du damit sagen?”

Sein Gesicht war eine zu Eis gefrorene Maske. “Du denkst immer noch daran wegzugehen … Ich sehe es in deinen Augen!”

“Wie kann ich anders, als daran denken?” Der Schmerz, den sie wochenlang unterdrückt hatte, brach unvermittelt hervor, und sie senkte den Kopf, um ihre Angst zu verbergen.

“Ich kann nicht mehr länger mit diesem Damoklesschwert leben, das über mir schwebt. Das ist unerträglich. Du liegst wie ein Fluch auf mir!”, fuhr Razul bitter auf. “Aber ich werde diesen Fluch nicht länger erdulden. Ich verlasse dich.”

Bethany stand dermaßen unter Schock, dass sie kaum begriff. Ich ein Fluch? Er verlässt mich? Aber es ist doch noch gar nicht so weit!

“Du verlässt mich?”

“Ich hätte dich in diesen Hubschrauber stecken sollen!”, knirschte Razul. “Es wäre klüger gewesen, es damals zu beenden als jetzt.”

“Und jetzt läufst du nach Hause zu Daddy”, murmelte Bethany erstickt und voller Hilflosigkeit.

Ein Ausdruck solch nackter, ungläubiger Empörung zuckte über seine finstere Miene, dass sie wie versteinert war.

“Du bist nicht dazu geeignet, meine Frau zu sein”, erklärte Razul eiskalt.

Dann war er fort, und Bethany saß da und starrte ins Leere, krank vor Schmerz und ihren Qualen schutzlos ausgeliefert.


10. KAPITEL

Bethany sprang aus dem Bett und erreichte das Badezimmer gerade noch rechtzeitig. Nachdem sie sich fürchterlich übergeben hatte, sank sie auf dem Fußboden zu einem Häufchen Elend zusammen und schluchzte sich die Seele aus dem Leib.

Razul war eine Woche fort – die schlimmste Woche ihres Lebens – und Bethany hatte keine Ahnung, was sie tun sollte. Sie wollte nicht nach Hause. Am liebsten wäre sie gestorben. Außerdem, wie sollte sie überhaupt nach Hause kommen ohne das erforderliche Visum? Ohne Razuls Erlaubnis durfte sie ja noch nicht einmal das Land verlassen.

In den vergangenen Tagen hatte sie zwischen Hass und Liebe Razul gegenüber hin und her geschwankt, doch es war ungeheuer schwer, jemanden zu hassen, den man mit jeder Minute mehr vermisste.

Und Bethany war schwanger. Aber das Kind eines Mannes zu erwarten, der sie in der grausamsten und unverzeihlichsten Weise zurückgewiesen hatte, darin lag keinerlei Freude.

Zwei Stunden später kündigte Zulema den Besuch von Prinzessin Laila an, die unten wartete.

“Sagen Sie ihr, dass es mir leid tut, aber ich möchte niemanden sehen.”

Zulema wirkte sichtlich bestürzt. “Das wird eine schwere Kränkung verursachen, Mylady.”

Bethany riss sich zusammen. Es war schließlich nicht Lailas Schuld, dass ihr Bruder ein solcher Mistkerl war.

Laila erhob sich bei Bethanys Eintritt. “Sie fragen sich sicher, weshalb ich hier bin.”

“Ja.”

“Sie sehen unglücklich aus.” Mit grimmiger Genugtuung erfasste Laila Bethanys Blässe und die Schatten unter ihren Augen.

“Ich will nur nach Hause”, erklärte Bethany gepresst.

“Aber wenn Sie schwanger sind, können Sie unmöglich fort”, erwiderte Laila trocken.

Bethany erschrak.

“Bethany, Sie können nicht im Stadtzentrum von Al Kabibi einen Schwangerschaftstest kaufen und erwarten, dass dies ein Geheimnis bleibt. Das hier ist ein kleines Land, und die Datari-Gesellschaft erfreut sich einer höchst effektiven Form der Buschtrommel …”

Wortlos sank Bethany auf einen Stuhl.

“Ich nehme an, der Test war positiv”, meinte Laila seufzend. “Razul muss davon erfahren.”

“Nein!”

“Nun, wenn Sie es ihm nicht sagen, dann tue ich es”, erklärte Laila mit unverhohlener Ungeduld. “Es geht mich nichts an, dass Sie meinen Bruder fortgetrieben haben. Das macht Sie mir nicht gerade sympathisch, aber die Tatsache, dass Sie möglicherweise mit dem nächsten Thronfolger schwanger sind, macht alle anderen Überlegungen nichtig. Und wenn Sie das nicht begreifen, dann sind Sie wirklich eine Närrin!”

“Ich habe Ihren Bruder nirgendwohin getrieben! Er hat mich verlassen!”

Lailas Miene war ärgerlich und verächtlich zugleich. “Soviel ich weiß, wollen Sie ihn verlassen. Das hat er mir gesagt …”

“Er hat gelogen!”

“Mein Bruder lügt nicht.”

“Aber Sie wissen ja nichts von dem Versprechen, das er Ihrem Vater gegeben hat, nicht wahr?”, gab Bethany erbittert zurück und stand wieder auf.

“Ich weiß, dass er versprochen hat, dass er sich, falls die Ehe nicht funktionieren würde, ohne weitere Auseinandersetzungen wieder verheiratet.”

“Doch Sie wissen nicht, dass unsere Ehe gar keine richtige Ehe war! Die Dinge sind anders, als sie zu sein scheinen.”

“Was soll das heißen? Hat mein Bruder nicht zwei Jahre lang gewartet, um meinem Vater die Erlaubnis abzuringen, Sie heiraten zu dürfen?”

“Aber doch nur zeitweise, denn etwas anderem hätte Ihr Vater doch niemals zugestimmt.”

“Zeitweise? Was für einen Unsinn reden Sie denn da? Razul liebt Sie. Jeder in Datar weiß, wie sehr Razul Sie liebt!”, versicherte Laila gereizt. “Am Ende haben ihn auch alle darin unterstützt, dass er das Recht hat, seine eigene Braut zu wählen. Es ist richtig, dass mein pessimistischer Vater eisern gegen eine solche Heirat war, aber nur deshalb, weil er Angst hatte, Razul könnte ebenso verletzt werden wie er, und dass die Ehe wie bei ihm in einer Scheidung enden würde.”

Bethany fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. “Razul liebt mich nicht.”

“Natürlich liebt er Sie, Sie Dummkopf!”, brauste Laila auf. “Was, zum Teufel, glauben Sie eigentlich, wie es Razul jetzt geht? Seine romantische Märchenehe ist so schnell den Bach runtergegangen, dass er sich wie ein kompletter Versager fühlt. Er glaubt, die ganze Familie durch die Hochzeit mit Ihnen verraten zu haben, und jetzt muss er sich auch noch anhören, wie mein Vater bei jeder sich bietenden Gelegenheit murmelt: Ich hab’s dir doch gleich gesagt. Wagen Sie es also ja nicht, davon zu sprechen, dass Sie ihn … verlassen!”

Ein unterdrücktes Schluchzen begleitete die letzten Worte Lailas, und sie wandte sich ab, um ihre Fassung wiederzugewinnen.

Bethany war wie betäubt. Sie wollte so sehr glauben, was sie da hörte, dass ihr regelrecht schwindelig war.

“Verzeihen Sie bitte, dass ich Sie einen Dummkopf genannt habe”, entschuldigte Laila sich steif. “Aber ich liebe meinen Bruder sehr, und ich kann es nicht ertragen, ihn so leiden zu sehen.”

“Ich liebe ihn auch”, brachte Bethany mit zittriger Stimme hervor. Aber hatte Razul sich nicht immer verhalten, als ob er nicht erwartete, dass sie bei ihm blieb? Andererseits musste das jedoch nicht notwendigerweise bedeuten, dass er nicht wollte, dass sie blieb, oder? Vielleicht bedeutete es nur, dass er sehr unsicher war, was ihre Gefühle für ihn betraf …

“Was, zum Henker, ist dann los zwischen euch beiden?”, fragte Laila. “Das kapiere ich nicht.”

Zehn Minuten darauf saß Bethany gemeinsam mit Laila in deren Chauffeurslimousine.

“Ah, der Sekretär meines Vaters”, verkündete Laila wenig später mit befehlsgewohnter Geste im Foyer des alten Palastes, während Mustafa sich ihnen näherte, allerdings ohne Bethany anzusehen.

“Mustafa wird Sie zu meinem Bruder bringen”, erklärte Laila.

Dieser nickte zögernd und bat Bethany, ihm zu folgen. Schweigend geleitete er sie tief in das Innere des Palastes, blieb dann vor dem Eingang zu einem Innenhof stehen und überzeugte sich, dass niemand sich darin aufhielt.

“Bitte, warten Sie hier, Mylady. Ich glaube, Prinz Razul ist bei seinem Vater.”

In dem Hof gab es ein großes, kunstvoll gestaltetes Gewächshaus, und da Bethany nicht imstande war, einfach nur ruhig zu warten, schlenderte sie hinein. Sie war erstaunt, wie kühl es darin war, und noch erstaunter bei dem Anblick einer phantastischen Bonsaisammlung, die auf mehreren ornamentierten Sockeln zur Schau gestellt waren. Zunächst betrachtete sie einen Miniaturwald aus Kiefernbäumen und streckte dann ehrfürchtig die Hand zu einem uralten, kaum sechzig Zentimeter großen, knorrigen Ahorn aus.

“Nicht anfassen!”, hörte sie da eine schroffe Stimme.

Zu Tode erschrocken fuhr Bethany herum und bemerkte erst jetzt den älteren Mann, der auf einer Bank in der gegenüberliegenden Ecke saß. Angetan mit einer alten Schürze, eine Schere in der Hand, starrte er Bethany erzürnt an.

“Es tut mir leid. Er sah so schön aus … Wissen Sie, ich habe auch welche zu Hause. Das ist mein Hobby.”

“Bonsais?”

“Ja. Aber ich wollte Sie wirklich nicht stören. Bitte verzeihen Sie mir.” Ein schrecklicher Verdacht begann sich Bethany aufzudrängen. Diese dunklen, tiefliegenden Augen, die geraden Augenbrauen …

“Ich verzeihe Ihnen nicht.”

Der hochfahrende Ton bestätigte den Verdacht, und Bethany wurde bleich.

“Sie sind die Frau meines Sohnes”, sagte der Mann mit schmalen Lippen. “Weshalb kommen Sie hierher?”

Bethany schluckte. “Ich wollte … Razul sehen.”

“Weshalb?”, fragte König Azmir barsch.

Ihr schossen die Tränen in die Augen. “Weil … ich ihn liebe!”, brachte sie schließlich hervor, das Kinn erhoben.

Ihre Antwort verblüffte ihn offenbar.

“Und ich glaube, dass ich ihn glücklich machen könnte … Das heißt, wenn er das will”, schränkte sie unsicher ein.

“Und warum machen Sie ihn dann nicht glücklich?”

“Das würde ich lieber mit ihm besprechen”, erwiderte Bethany steif.

Ihr Schwiegervater schüttelte den Kopf. “Ich möchte nicht, dass mein Sohn sich aufregt.”

“Mit Verlaub, aber ich denke, Ihr Sohn ist durchaus in der Lage, sich um sich selbst zu kümmern”, meinte sie.

“Nicht wenn er eine Frau heiratet, die er nicht davon überzeugen kann, dass sie bei ihm bleibt”, entgegnete er brüsk.

“Ich dachte, ich könnte nicht bleiben. Ich dachte, Sie … würden mich nicht als seine Frau akzeptieren …”

“Finden Sie nicht, dass dies eine höchst seltsame Ansicht ist, wo ich doch der Heirat zugestimmt habe?”, bemerkte der König ein wenig sanfter.

“Trotzdem habe ich es geglaubt.”

“Ist das Englisch meines Sohnes so schlecht?”

“In gewissen Stimmungszuständen ist er nicht gerade ein Ausbund an Klarheit”, antwortete Bethany angespannt.

Er musterte sie einige unerträgliche Sekunden lang, warf schließlich den Kopf zurück und fing an zu lachen.

“Erzählen Sie mir von Ihren Bäumen”, forderte er sie dann auf.

Bethany gehorchte, doch gleich darauf brachte er sie mit einer Handbewegung zum Schweigen. Sie folgte seinem Blick und erstarrte, als sie Razul auf der Schwelle stehen sah.

“Nimm deine Frau mit nach Hause, mein Sohn, und besorg dir ein Wörterbuch”, meinte sein Vater belustigt.

Dunkle Farbe überzog Razuls Wangenknochen, die noch deutlicher hervortraten als eine Woche zuvor. Den Mund zu einer weißen Linie zusammengepresst, neigte er kurz den Kopf und schritt aus dem Gewächshaus hinaus.

Bethany, die ihm hinterhereilte, konnte ihn kaum einholen. In fünf Minuten hatten sie den Palast verlassen, und sie war völlig außer Atem.

“Ein Wagen wird dich nach Hause bringen”, teilte Razul ihr mit.

“Kommst du mit?”

“Nein.” Er blickte sie nicht einmal an.

Forschend betrachtete Bethany sein kaltes, abweisendes Profil.

Eine elegante Limousine fuhr vor.

“Es tut mir leid, dass ich deinen Vater gekränkt habe”, sagte Bethany hastig.

“Zwischen uns gibt es nichts mehr zu sagen.” Razul drehte sich auf dem Absatz um.

“Ich bin schwanger”, offenbarte sie ihm zuckersüß, während sie in den wartenden Wagen einstieg und die Tür hinter sich zuschlug. Der Wagen fuhr sofort los.

Ein Blick über die Schulter zeigte Bethany, dass Razul wie vom Donner gerührt stehen geblieben war. Absoluter Schock stand ihm ins Gesicht geschrieben. Aber ich hatte ja keine Wahl, ich musste es ihm sagen, dachte sie niedergeschlagen.

Da sie sich bei ihrer Rückkehr leicht schwindelig fühlte, ging sie gleich auf ihr Zimmer. Doch sie hatte sich gerade erst hingelegt, da flog die Tür auf. Zulema warf einen verstohlenen Blick auf Razuls zornerfüllte Miene und huschte eilig hinaus. Bis ins innerste Herz getroffen von diesem finsteren Zorn, schloss Bethany die brennenden Augen.

“Sag mir, dass das nicht wahr ist!”, stieß Razul heiser hervor.

“Ich fürchte doch, und es ist alles meine Schuld. Ich schätze, du möchtest mich umbringen, und im Augenblick möchte ich mich am liebsten selbst umbringen”, flüsterte Bethany unglücklich. “Ich habe dich angelogen, als ich sagte, ich nehme die Pille. Ich habe absichtlich versucht, schwanger zu werden, und ich hatte auch ein schlechtes Gewissen, dass ich dich deshalb getäuscht habe, aber …”

“Warum hast du gelogen?”, unterbrach Razul sie schroff.

“Ich wollte ein Kind”, murmelte sie gequält.

“Ohne einen Vater?” Seine Stimme klang verächtlich und voller Abscheu. “Ich habe von solchen Frauen in euren Zeitungen gelesen.”

“Ich bin aber keine von denen! Ich wollte auch dich”, gestand Bethany bedrückt. “Und wenn ich dich nicht haben konnte, war ein Baby von dir das nächstbeste. Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist. Es war verrückt und dumm. Ich weiß, du wolltest nicht, dass ich schwanger werde.”

“Ich ging davon aus, dass du nicht schwanger werden wolltest”, entgegnete Razul mühsam. “Und ich hätte es niemals riskiert, nicht mit der Lektion, die meine Kindheit mich gelehrt hat.”

Sie schwiegen.

“Du hast gesagt, dass … dass du mich auch wolltest”, meinte Razul dann, und seine Stimme schwankte leicht.

Sie nickte. “Ja. Aber mein Timing ist nicht besonders gut, stimmt’s?”

“Wie tief geht dieses Wollen?”

Bethany krauste die Nase. “Entsetzlich tief.”

“Ich brauche das Wörterbuch.”

“Ich liebe dich … Okay?” Ihr Tonfall war beinahe aggressiv, weil sie glaubte, sich verteidigen zu müssen.

“Aber du bist nicht glücklich darüber, und deshalb wirst du alles daransetzen, diese unerwünschten Gefühle zu überwinden und das dann als große Leistung betrachten, nicht wahr?”

Bethany setzte sich auf. “Hoffst du das?”

“Ich bin sicher, es ist das, was du erhoffst …”

“Und da du ja immer schon weißt, was ich will, wie könntest du dich je irren?”

“Ich weiß zumindest, dass du guten Grund hast, wenig Vertrauen in eine Ehe zu setzen. Und ich weiß auch, dass dir deine Karriere sehr wichtig ist. Diese Dinge kann ich dir nicht zum Vorwurf machen. Aber letzte Woche, als ich glaubte, wir seien glücklich, und dass es doch noch Hoffnung für uns gab, war ich vollkommen niedergeschmettert, als ich merkte, dass du noch immer daran dachtest, mich zu verlassen …”

“Razul, du hast mir den Eindruck vermittelt, ich müsste zum Ende des Sommers gehen, gleichgültig, was wir füreinander empfinden!”

“Das ist unmöglich. Ich war vollkommen aufrichtig dir gegenüber.”

“Ich war der Meinung, dein Vater habe seine Zustimmung lediglich zu einer zeitlich begrenzten Ehe gegeben”, erklärte Bethany. “Wer hat mir denn an unserem Hochzeitstag gesagt, dass er sich am Ende des Sommers von mir scheiden lassen und eine andere Frau heiraten würde?”

“Das war doch nur, weil du unbedingt deine Freiheit wiederhaben wolltest”, verteidigte sich Razul. “Ich habe meinem Vater versprochen, dass …”

“Du wieder heiraten würdest, falls unsere Ehe scheitert?” Auf Razuls Nicken hin explodierte Bethany: “Weißt du was, Razul? Du hast unsere Ehe mit soviel Pessimismus angefangen, dass du verdient hast, was alles schiefgegangen ist!”

“Nun, du hast mir nicht viel Hoffnung gemacht, dass du bei mir bleiben würdest, und selbstverständlich musste ich mit meinem Vater darüber sprechen …”

“Warum bist du denn so überzeugt davon gewesen, dass ich dich verlassen würde?”

Sein Kiefer war angespannt. “Ich glaubte, dir nicht genug bieten zu können, dass du dein anderes Leben dafür opfern würdest.”

Bethanys Ärger war augenblicklich verraucht. “Das einzige, was du mir bieten musst, bist du selbst”, antwortete sie. “Das genügt mir. Zufälligerweise liebe ich dich nämlich sehr. Ich kann mir ein Leben ohne dich jetzt gar nicht mehr vorstellen. Aber … ich weiß nicht einmal, ob dir das gefällt.”

“Ich bin … überwältigt”, murmelte er.

“Heißt das, du liebst mich?”, fragte Bethany.

“Ich habe dich immer geliebt.” Seine Stimme klang belegt. “Das weißt du doch sicher?”

“Komischerweise nicht. Du hast es irgendwie nie erwähnt.” Bethany schaute ihn an. “Ich habe tatsächlich geglaubt, dass du diesen Teufelspakt mit deinem Vater ausgehandelt hättest, demzufolge wir nur eine Weile lang zusammenbleiben könnten.”

“Ich war bereit, mich mit einer Weile zufriedenzugeben, wenn das alles war, was ich kriegen konnte.”

“Ich hätte ein Leben lang anzubieten.”

“Und ein Baby”, ergänzte Razul. “Diese Neuigkeit erstaunt mich. Ich kann es kaum glauben.”

“Und du bist nicht mal ein bisschen sauer darüber, dass ich dich angelogen habe?”

“Wie könnte ich?” Ein strahlendes Lächeln vertrieb plötzlich selbst die letzte Anspannung von seiner Miene. Mit langen Schritten durchquerte er den Raum und setzte sich zu Bethany auf den Bettrand. “Welch stärkeren Beweis deiner Liebe könntest du mir schenken, als dass du mein Kind gewollt hast?”

“Das ist wahr”, bestätigte sie.

“Ich dachte, du wüsstest, wie sehr ich dich liebe. Ich war der Meinung, meine Liebe sei mehr als offensichtlich. Was hast du denn geglaubt, was ich meinte, als ich im Krankenhaus gesagt habe, du seist mein Traum?”

“Ich dachte, es wäre nur … na ja, Sex”, gab Bethany errötend zu.

“Ich gebe zu, es ist eine große Herausforderung für mich, dir so nahe zu sein und mein Begehren dennoch zu zügeln.” Razul verzog selbstironisch die Mundwinkel. “Aber nichts weniger als Liebe hätte mich dazu veranlasst, dich hierherzulocken und innerhalb von Tagen in eine Ehe zu drängen. Das einzige, was ich wollte, war die Chance, zu beweisen, dass ich imstande war, dich glücklich zu machen …”

“Und um diese Chance musstest du mit deinem Vater kämpfen …”

“Vor zwei Jahren habe ich mich sehr in dich verliebt. Als meinem Vater Gerüchte über dich zu Ohren kamen, drängte er mich, eine Braut zu wählen. Er stellte mich zur Rede, und ich sagte ihm, dass du die Eine bist, die ich liebe.”

Bethany schlang die Arme um Razul und ließ den Kopf an seiner Schulter ruhen.

“Die einzige Frau, die ich je lieben würde; die einzige, die ich heiraten wollte. Er war zutiefst getroffen. Er hat versucht, es mir auszureden, er hat gedroht, dann endlich höchst widerwillig nachgegeben und eine Katastrophe prophezeit … Und diese Woche – es war die längste, qualvollste Woche meines Lebens.”

“Hat dein Vater gesagt: Ich hab’s ja gewusst?”

“Nein, er war niedergeschlagen und voller Mitgefühl, was noch schlimmer war.” Razul schnitt ein Gesicht.

“Hat er mich denn nie kennenlernen wollen?”, erkundigte Bethany sich befremdet.

“Ihr solltet einander eigentlich nach der Hochzeit vorgestellt werden, aber du warst in einer solch finsteren Stimmung … Wie hätte ich das riskieren können?”

“Es tut mir leid, aber ich stand unter Schock.”

“Er auch. Die Hochzeit sollte ursprünglich erst einige Wochen später stattfinden, aber ich habe die Nerven verloren. Ich hätte mehr Geduld haben sollen”, bekannte Razul.

“Ich bin nicht sicher, ob Geduld bei mir funktioniert hätte”, antwortete Bethany ehrlich. “Aber wieso hast du aufgehört zu erwähnen, dass wir verheiratet sind?”

“Ich dachte, durch die ständige Erinnerung, dass wir Mann und Frau sind, würdest du dich nur eingeengt fühlen. Ich wollte dir zeigen, dass wir wirklich miteinander glücklich sein konnten. – Aber wie wirst du es ohne deine Arbeit aushalten?”

Sie dachte kurz darüber nach und lächelte dann. “Wahrscheinlich fange ich an, Bücher zu schreiben. Aber nicht sofort. Ich bin nur deshalb so lange ein Workaholic gewesen, weil es in meinem Leben nichts anderes gab. Das ist jetzt anders.”

“Würde es dich sehr langweilen, gelegentlich ausländische Würdenträger zu empfangen?”

“Nein, ich könnte mir vorstellen, dass es mir sogar Spaß macht, die Gastgeberin zu spielen. War das die Rolle, die Fatima als meiner Nachfolgerin zugedacht war?”, fügte sie dann scherzhaft hinzu.

“Das ist ein ausgesprochen schlechter Scherz”, schalt Razul gespielt ärgerlich. “Nein. Mein Vater hat Fatima früher einmal in Betracht gezogen, als sie noch jünger war, aber als mit der Zeit ihr Charakter zum Vorschein kam, änderte er seine Meinung. Und als sie dich in der Wüste ausgesetzt und angegriffen hat, war er ebenso abgestoßen wie ich. Sie hat sich bereit erklärt, einen saudischen Prinzen zu heiraten, und scheint damit zufrieden zu sein. Nur ihr Ehrgeiz hat sie dazu getrieben, sich mir zu Füßen zu werfen. Und dass du diese Szene mit angesehen hast …”

“Und sie auf höchst herzlose Weise interpretiert habe …”

“Schrecklich herzlos.” Doch Razul lächelte sein wunderbares Lächeln und küsste Bethany innig und voller Zärtlichkeit.

“Weißt du … ich liebe dich wirklich”, flüsterte sie.

“Aber nicht genug, um mich mit zweihundert Konkubinen zu akzeptieren”, beschwerte er sich.

“Du hast mit mir schon alle Hände voll zu tun”, erklärte sie streng.

“Das ist wohl wahr”, bestätigte er und küsste sie erneut. “Du göttliche, kostbare Frau … Mein Traum, den ich niemals aufgeben werde …”

Überglücklich schmiegte Bethany sich in Razuls starke Arme, und sie wusste, sie war endlich heimgekommen …

– ENDE –
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